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Auf zur Maifeier!
Nur wenige Tage trennen uns vom 1. Mai. Die lebhafteſte Agitation muß deshalb jetzt einſetzen. Die

wirken ſoll.
diesjährige Maifeier muß um ſo impoſanter werden als ſie gleichzeitig als Wahlrechtsdemonſtration

Demonfſtrationen aller Art ſind treffliche Kampfmittel in den Händen des Proletariats. Aber ihnen muß

durch die Beteiligung der Maſſen daran Wucht verliehen werden.
Arbeiter, Genoſſen! Es handelt ſich um eure ureigenſten Jntereſſen! Zeigt, daß ihr ba begriffen

habt. Demonſtriert am 1. Mai durch Arbeitsruhe!
Wort, das ihr alle kennt: Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

Wenn irgendwo, hier hat das Wort guten Sinn, jenes

Die Konſervativen.
Zum preußiſchen Landtagswahlkampf gerade rechtzeitig, ob

wohl nicht eigentlich u beſtimmt, dem politi Kamkommt des rdienen, Dozenten an der BerlinerSanta Dr. Oskar Stillich „Die Konſer
vativen“, (Leipgig 1908 bei Klinkhart), das „eine wiſſen
ſchaftliche Darlegung ihrer Grundſätze und ihrer geſchichtlichen
Entwicklung“ ſein ſoll, und als erſter Band eines Werkes über
„Die politiſchen Parteien in Deutſchland' gedacht iſt. Hinter
ſeiner Abficht, eine wiſſenſchaftliche Darſtellung großen Stils
zu ſein, bleibt das Buch in ſeiner Ausführung weit zurück,
ja es enthält ſogar einige grobe Jrrtümer, die einem be
rufenen Darſteller der deutſchen Parteipolitik nicht hätten
paſſieren dürfen. So wird Laſſales Verhältnis zum König-
tum und die Stellung der Konſervativen zur Welt und Flotten
politik völlig ſchief dargeſtellt. Trotzdem bleibt Stillichs Buch
durch ſeine Methode wie durch ſein Material ein nützlicher Bei-
trag zur Erkenntnis der Kräfte, die in der preußiſchdeutſchen
Politik tätig und am Ruder ſind.

Stillich hat von Marx genug gelernt, um die Parteigeſchichte
als eine Geſchichte von Klaſſenkämpfen zu begreifen, nicht als
Parteimann ſondern als objektiver Gelehrter erkennt er in
der konſervativen Partei die politiſche Vertretung der Junker
klaſſe. Die entgegengeſetzte Behauptung der konſervativen Par
tei, eine Vertreterin von Allgemeinintereſſen zu ſein, weiſt er
gls eine notwendige Selbſttäuſchung nach, der alle politiſchen
Parteien unterworfen ſeien. Auch den Anſpruch der Konſer
vativen, vor allen anderen eine ſtaatserhaltende Partei ſein
z wollen, weiſt Stillich mit treffenden Bemerkungen zurück;
o gut wie alle andern Parteien will auch die konſervative den

Staat keineswegs ſo erhalten, wie er iſt, ſondern ſtrebt die Be
ſeitigung und Abänderung wichtiger Staatseinrichtungen an.

Wiſſenſchaftlichkeit kann Stillich den geiſtigen Grundlagen
der konſervativen Parteipolitik nicht zuerkennen und kann ſie
auch nicht erwarten von einer Partei, für deren fanatiſchen Bil
dungshaß er eine ganze Reihe ſchlagender Beweiſe erbringt.
Was insbeſondere das Verhältnis der Konſervativen zur
Sozialdemokratie betrifft, macht er ſich die Anſicht Wageners
zu eigen, daß dieſes Verhältnis auf der vollſtändigen Un
wiſſenheit des einen Teils über den anderen (nämlich des
konſervativen über den ſogialdemokratiſchen) beruhe. Wagener,
der bekannte konſervative Parteimann, ſchrieb darüber in ſeinen
Lebenserinnerungen:

Leider iſt es eine üble Angewohnheit der konſervativen
Partei, dieſe Leute (die Sozialdemokraten) und ihren An

hang zu unterſchätzen, obſchon das Gros derſelben (der Kon
ſervativen) auch nicht entfernt die volkswirtſchaftliche Bil
dung beſitzt, deren ſich ſelbſt die untergeordneten Führer der
Sozialdemokratie erfreuen Als in den ſechziger Jahren
die Sozialdemokratie einen ſo bedeutenden Aufſchwung nahm,
da ſprachen mir mehrere (konſervative) Parteigenoſſen ihre
Anſicht dahin aus, daß die Sozialdemokratie doch eigentlich
lauter Unſinn ſei und daß ſie ſich getrauten, die ſozialdemo-
kratiſchen Redner in einer Unterredung zu widerlegen.
Durch meine Vermittlung wurde ein ſolches Rednerturnier
arrangiert, und zwar wurden die Vertreter von jener (ſogzial
demokratiſchen) Seite aus dem Handwerkerſtande genommen.
Nach Verlauf einer Viertelſtunde waren die Konſervativen
nicht bloß ſtumm, ſondern auch ob ihrer großen Unwiſſenheit
vollkommen blamiert.

Stillich findet die Beobachtung Wageners auch noch heute rich
tig. Er ſchreibt:

Das Streben nach Ausnahmegeſetzgebung gegen die Sozial
demokratie, die doch die politiſche Jntereſſenvertreterin der
Arbeiterklaſſe iſt, hängt bei der konſervativen Partei damit

ſammen, daß ſie ſich durch die Sozialdemokratie in ihrem
ſowie in all ihren Anſchauungen bedroht ſieht,

gungsausſchuſſes, der ſelber

ſcheid ſondern au

dann aber auch damit, daß die Vorſtellung, die ſich die Kon
ſervativen von dieſer radikalen Partei machen, eine ganz
ſchiefe iſt. Wie die Erde ein Luftmantel, ſo umgibt auch die
konſervative Partei ein Nebel von Vorſtellungen über die
Sozialdemokratie. Wer die konſervative Preſſe dauernd lieſt,
muß, auch wenn er urſprünglich anders denkt, durch die ſug
geſtive Kraft der immerwährenden Wiederholung ein Zerr-
bild von jener eine andere Weltanſchauung vertretenden
Partei bekommen.

An einer andern Stelle ſchreibt Stillich:
Die konſervative Partei iſt abſolut unkritiſch ihren eigenen

Grundſätzen gegenüber. Sie iſt in dieſer Beziehung zu ihrem
Nachteil das Gegenteil der Sozialdemokratie Der
geiſtige Gehalt der konſervativen Partei age iſt ein außer
ordentlich geringer. Wo die Konſervativen aber die Sonde
der Kritik anlegen, z. B. gegenüber der Sozialdemo-
kratie, muß man wirklich ſtaunen, mit welcher Oberfläch-
lichkeit hier mit Prinzipien der eigenen Partei die andere
getötet wird und wie der ganze wiſſenſchaftlich kritiſche
Apparat nahezu ſteril bleibt. Ja, nicht einmal die Termino
logie (SogialismusAnarchismus) iſt bekannt.

Man kann Stillichs Buch trotz ſeiner bereits angedeuteten
Mängel allen, beſonders aber den freiſinnigen Blockbrüdern
der Konſervativen zur angelegentlichen Lektüre empfehlen. Man
kann hier aus einer Fülle urkundlichen Materials erſehen, wie
eigentlich die Geſellſchaft beſchaffen iſt, in deren Dienſt und
nach deren Methode jetzt auch der Freiſinn die Sozialdemo-
kratie bekämpft.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 27. April 1908.
Die liberale Sezeſſion.

Die von der Freiſinnigen Vereinigung abgeſprengte Gruppe
der bürgerlichen Demokratie beginnt ihre erſten Gehverſuche.
Am Sonnabend beſchloß der Berliner Sozialliberale Verein
ſeinen korporativen Austritt aus der freiſinnigen Parteiorga-
niſation. Alle Redner, unter ihnen Barth, Breitſcheid
und v. Gerlach waren darin einig, an die Zukunft ihrer

politiſchen Sonderſtellung zunächſt keine übertriebenen Hoff-
nungen zu knüpfen. Vielmehr wurde der Austritt damit be
gründet, daß die Ausſichten eines wirklichen Liberalismus in
nerhalb des Freiſinns noch verzweifelter lägen als außerhalb der
Parteiorganiſation. Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung wurde
nur von einigen unentwegten Naumannianern bekämpft, wäh
rend ein Vertreter der freiſinnigen Arbeiter Bartz erklärte, es
ſei beſſer in Ehren unterzugehen als in der freiſinnigen Partei
zu verbleiben.

Jnzwiſchen hat der bekannte TeltowBeeskower Kandidaten-
ſkandal zu merkwürdigen Verwicklungen geführt. Jn Teltow-
Beeskow ſollte nach dem Spruch des freiſinnigen Einigungs
ausſchuſſes ein Mitglied der Freiſinnigen Vereinigung zu-
ſammen mit einem Nationalliberalen kandidieren. Die Or-

ganiſation der Volkspartei beſchloß aber, ſich über dieſen
Schiedsſpruch hinwegzuſetzen und das freiſinnige Mandat ſelber
zu beſetzen. Herr MüllerSagan, der Vorſitzende des Eini-

dem Schiedsſpruch zugeſtimmt
hatte, betrieb und befürwortete dieſen Beſchluß. Dieſer Be
weis volksparteilicher Bundestreue brachte die Organiſation
der Freiſinnigen Vereinigung ſo in Harniſch, daß ſie beſchloß,
eine demokratiſche Proteſtkandidatur BreitſcheidWitt
mit allen Kräften zu unterſtützen, obwohl nicht bloß Dr. Breit-

Herr WittWannſee der Partei eben erſt
den Rücken gekhrt hatten. Die Situation hat etwas Luſtſpiel-
mäßiges: die eben erſt in Frankfurt beſchworene Einigkeit geht
in die Brüche und die offizielle Parteiorganiſation unterſtützt

Kanddaten, mit denen man ſich erſt vor ein paar Tagen unter
erheblichem Lärm auseinandergeeinigt hatte. Der Austritt

der Gruppe BarthBreitſcheid ſollte dem Freiſinn den inneren
Frieden bringen, man atmete auf, daß man die Ruheſtörer los
war, und jetzt beginnt vor den Toren Berlins aufs neue der
männermordende Bruderkrieg mit dem Schlachtruf: Liepmann
Tubenthal hier, Breitſcheid-Witt dort! Die Kraft der neuen
„bürgerlichen Demokratie“ und der ſie unterſtützenden Freiſin
nigen Vereinigung iſt in TeltowBeeskow nicht größer als an
derswo, die Verrücktheit des Dreiklaſſenſhſtems kann aber noch
recht tolle Verwicklungen herbeiführen, falls es den Sezeſſioni
ſten gelingen ſollte, auch nur eine Handvoll Wahlmänner
durchzubringen. Aber ſ heute wird man in der Redaktion
der Freiſ. Ztg. mit Jngrimm bemerken, daß die „Dema-
gogen“ noch immer nicht ganz ſo tot ſind, wie es ihnen freiſin
nige Bruderliebe ſchon lange gewünſcht hatte

Ein nationalliberaler Rotſchrei.
Der gekündigte Chefredakteur der Nationalztg., Dr.

Harms, veröffentlicht in ſeinem Blatt, das zum 1. Juli unter
die Direktion des Herrn Kronsbein von der Poſt geſtellt wer
den ſoll, eine vergebliche Warnung.

Es iſt im gegenwärtigen Augenblick nottwendiger denn je,
die geſchloſſene Selbſtändigkeit der Partei zu betonen. Denn
offenkundiger als je ſind in letzter Zeit Beſtrebungen vorge-
treten, die darauf hinauslaufen, der Partei Gewalt anzutun.
Es iſt offen aufgefordert worden zur Gründung eines Bun
des der Arbeitgeber, nach dem Muſter des Bundes der Land
wirte, der das wurde in dürren Worten als der Zweck der
Uebung bezeichnet der nationalliberalen Partei das Knie
auf die Bruſt ſetzen oder verſuchen ſollte, ihre induſtrielle An
hängerſchaft ins konſervative Lager überzuführen. Ein un
geſchickterer und unglücklicherer Vergleich als mit dem Bunde
der Landwirte hätte, bei der Enthüllung dieſer Pläne, gar
nicht gezogen werden können. Es kann keiner Berufsklaſſe
und keinem Stande verwehrt werden, ſofern er im Rahmen
der beſtehenden Parteien ſeine Vertretung nicht glaubt fin
den zu können, eine neue Partei zu gründen. Aber dagegen
werden ſich die Parteien auf das entſchiedenſte wehren müſ-
ſen, daß unter dem Deckmantel eines neutralen Zuſammen
ſchluſſes eine neue Vormundſchaft über beſtehende Parteien
eingerichtet werde.

Gleichgültig, ob der neue Arbeitgeberbund gegründet wird oder
nicht die nationalliberale Partei iſt heute ſchon vom Gelde der
induſtriellen Scharfmacher abhängig und unterſteht ihrem
Kommando.

Bankrott der Fürſorgeerziehung.
Der ſoeben erſcheinende Bericht des ſchleſiſchen Landeshaupt

manns über die Fürſorgeerziehung Minderjähriger für 1907
beſtätigt aufs neue, daß die heutige Fürſorge vielfcha eine Schule
des Verbrechens, eine Maſſenzüchtung von Verbrechern bedeutet.
Die Zahl der zwangsweiſe der Fürſorgeerziehung überwieſenen
Zöglinge ſtieg um 48 auf 822 (567 männliche, 255 weibliche).
Die Anſtalten Wohlau und Grottkau reichen bereits nicht
mehr aus, da die Zahl der „Unverbeſſerlichen“ Jahr für Jahr
zunimmt. Trotz Gewalt, Bibelſprüchen und Peitſchel Der
Bericht konſtatiert, daß die Erfolge ſehr mager geweſen ſeien,
daß man aber „die traurigſten Erfahrungen“ habe machen
können und daß die Mißerfolge unverkennbar“ zutage getreten
ſeien. Und dann zählt der Bericht an „Erziehungs“Reſul-
taten auf:

„Jm Oktober 1906 mußte das Schwurgericht zu Hirſchberg
drei Fürſorgezöglinge zum Tode bzw. langen Freiheitsſtrafen
verurteilen, weil ſie einen vierten in grauſamer Weiſe ermor
det hatten; in Wohlau verſuchte ein ling ſeinen Erzieher
in Gegenwart des Anſtaltsvorſtehers zu erſtechen, nur weil er
getadelt worden war; in H ldau bei erſchlugen
zwei Fürſorgezöglinge ihren
Kirmes beurlauben wollte, und das
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döglinge aus Wohlau zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe
ſchwerer Meuterei und Körperverletzung verurteilen.“

Und ſo weiter.
Jetzt will man, da Peitſche und Brutalität verſagt, ein ande

res Mittel verſuchsweiſe anwenden: Man will mit den in der
Nähe der Anſtalt wohnenden Dienſtherren, Fürſorgern und
Lehrherren periodiſche Zuſammenkünfte zwecks zwangsloſer
Ausſprache über Erziehungsfragen arrangieren, um auf dieſe
Weiſe Erzieherfamilien heranzubilden. Vor allem aber wird
auch in dieſem Bericht wieder die ultima ratio aller Erzieher
empfohlen: Religion, Religion und wieder Religionl Daneben
Geſang und (Hohenzollern) Geſchichte. Alles das, was man
bisher bereits bis zum Ueberdruß verſucht hat. Und immer
vergeblich. Der Direktor der größten der beiden Anſtalten,
Herr Hülsberg aus Wohlau, hat ſeinerzeit auf dem Fürſorge-
erziehungstag in Breslau den Bankrott offen zugegeben! Er
ſagte: „Die Knaben entlaufen geradezu aus den Anſtalten, um
Verbrechen begehen zu können, die ſie nachher dem Gefängnis
zuführen. Ja, der Abſcheu gegen die Fürſorgeanſtalten geht
ſogar ſo weit, daß viele Jugendliche ſich der ſchwerſten Ver-
gehen ſchuldig machen, nur um recht lange Gefängnisſtrafen zu
bekommen, damit ſie nicht mehr in die Anſtalt zurückbrauchen
Aus ihnen wäre ſehr wohl noch etwas zu machen geweſen, wenn
fie zur rechten Zeit noch in eine andere Atmoſphäre gekommen
wären.

Leider ſind nicht alle Leiter ſolcher Anſtalten ſo vernünftig
und auch Herr Hülsberg iſt (ob ſeiner Humanität?) bald dar-
auf nach Kaſſel verſetzt worden. Heute will man's wieder
mit Religion verſuchen, die ſeit 2000 Jahren die unaufhörliche

ungahme aller Verbrechen nicht zu hindern vermochte. Auch
e Fürſorgeerziehung gehört zu den Knackmandeln der kapi-

taliſtiſchen Geſellſchaft, an denen ſich noch mancher ſoziale
uackſalber die Zähne ausbeißen wird.

Zur Eulenburg Affäre weiß das B. T. zu melden: Wie ver
lautet, wird die Staatsanwaltſchaft nach Eintreffen des amt-
lichen Verhandlungsprotokolles über die den Fürſten Eulen-
burg belaſtenden Ausſagen und des Gerichtserkenntniſſes die
beiden Zeugen Riedel und Ernſt dem Fürſten Eulenburg gegen
überſtellen und von dem Reſultat dieſer Konfrontation weitere
Entſchließungen abhängig machen.

Ein Vertrauter Eulenburgs! Der Berl. Volksztg. wird
aus Dresden geſchrieben: Vor der hieſigen dritten Straf-
kammer des Landgerichts ſollte ſich am Freitag ein Prozeß
wegen homoſexueller Verfehlungen gegen einen Mann ab-
wickeln, der einſt zu dem Fürſten Philipp Eulenburg und an-
deren „hochgeſtellten“ Perſönlichkeiten in engen und vertrauten
Beziehungen ſtand. Seit einiger Zeit ſchwebt ein Verfahren
gegen den zuletzt in Dresden wohnenden Ergzieher und Lehrer
Dr. phil. Horſt wegen Sittlichkeitsvergehens nach S 175 des
Reichsſtrafgeſetzbuches. Dr. phil. Horſt war vor Jahren Er-
zieher der Söhne des Fürſten Eulenburg, er genoß deſſen voll
ſtes Vertrauen; noch lange nach ſeinem Austritt aus der fürſt-
lichen Famile Eulenburg unterhielt er lebhafte Beziehungen
mit dem Fürſten. Als dann Dr. Horſt nach Dresden überſie
delte, nahm er Stellung an einer hieſigen Erziehungsanſtalt
und wurde gleichzeitig als Erzieher einer „hochgeſtellten Per
ſönlichkeit“ engagiert. Seine Verfehlungen in der Richtung
des S 175 ſind jedoch nicht näher bekannt geworden. Nur in
eingeweihten Kreiſen galt Dr. Horſt als homoſexuell veranlagt.
Die angeſetzte Verhandlung gegen Dr. Horſt fiel der Vertagung
anheim; das Gericht gab einem Antrage der Verteidigung auf
Unterſuchng des Angeklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand Folge,
da ſich inzwiſchen Anzeigen von geiſtiger Unzurechnungsfähig-
keit bemerkbar gemacht haben ſollen. (1) Nach Beſchluß des
Gerichtshofes ſoll Dr. Horſt in einer Berliner Nervenklinik auf
ſeine geiſtige Beſchaffenheit unterſucht werden.

Ausland.
Schweiz. Der Geiſteskranke im Zuchthauſe. Lue

cheni, der am 18. September 1898 in Genf die öſtreichiſche Kai
ſerin Eliſabeth ermordete und ſeit Dezember 1898 im Zucht-
haus in Einzelhaft ſitzt, iſt ſeit kurzem unheilbar geiſteskrank
(Gehirnerweichung) geworden. Er wird jedoch, wie der Mil.
pol. Korreſpondenz aus der Schweiz berichtet wird, bis an ſein
Lebensende in der Strafnſtalt bleiben und nicht etwa in ein
Jrrenhaus überführt werden.

Aſien. Die Kämpfe der Engländer an der Nord-
weſtgrenze Jndiens haben einen ernſten Charakter an

Jn einem Gefecht gegen den fanatiſchen Stamm
er Mohmads wurden am Freitag ſieben Mann getötet und

51 Mann verwundet; die Eingeborenen verloren 400 Mann.

s

Das Zünglein an der Wage.
Während der Blockfreiſinn nichts Beſſerse zu tun weiß, als

den Landtagswahlkampf einſeitig gegen die Sozialdemokratie
zu führen, macht ſich in der nationalliberalen, wie in der Zen
trumspreſſe ein ſanftes Liebeswerben um die Stimmen der ſo
ial demokratiſchen Wahlmänner bemerkbar. So wirft dieRationalott die bange Frage auf: „Ob der Liberalismus

aus eigener Kraft ohne ein Bündnis mit den ſozialdemokrati
ſchen Wahlmännern eine Mehrheit im Abgeordnetenhauſe zu
gewinnen imſtande iſt?“ und ſchließt ſeine Betrachtungen mit
folgendem merkwürdigen Satze:

Gegenüber den Feinden, wie bei der unumgänglichen Ver
ſtändigung oder Auseinanderſetzung mit der Sozialdemo
kratie wird die Macht entſcheiden, mit der Liberalen auf dem
Wahlfelde erſcheinen.

Die Nationalztg. denkt alſo zum mindeſten recht ſkeptiſch
von dem freiſinnigen Breslauertum, das im unabhängigen
Berl. Tagebl. ſo kritiſiert wird:

Wir ſind nicht für ein allgemeines Wahlbündnis mit der
Sozialdemokratie. Aber wenn, wie im Breslauer Fall, der
Freiſinn ſich zwei Mandate ſichern kann für den Fall, daß er
den Sozialdemokraten das dritte abtritt, dann erſcheint es
uns ſehr töricht, einen ſolchen Pakt abzulehnen und die zweit
größte Stadt der Monarchie an die Reaktion auszuliefern.
Eine ſolche Taktik hätte nur dann einen Sinn, wenn der Frei
ſinn die Sozialdemokratie grundſätzlich aus dem preußiſchen
Abgeordnetenhauſe fernhalten wollte. Das kann er aber nicht
wollen; das wollen nicht einmal die ſächſiſchen Konſervativen,
die vielmehr der Sozialdemokratie eine gewiſſe eVrtretung
in der zweiten ſächſiſchen Kammer zu ſichern entſchloſſen ſind.
Man fragt ſich deshalb umſonſt, weshalb die Freiſinnigen
die Stadt Breslau den Konſervativen und dem Zentrum
überlaſſen und lerr ausgehen wollen, nur damit die Sozial
demokraten auch nichts bekommen.

Auf der anderen Seite ſucht die Germania die ſcharfe Kri-
tik, die die ſozialdemokratiſche Preſſe am Wahlaufruf des Zen
trums üben mußte, durch artige Komplimente zu beſchwich
tigen:

Man kann nicht leugnen, daß ſich in der ſozialdemokrati
ſchen Partei, beſonders unter ihren Führern und zwar ſo-
wohl in der Fraktion wie in der Preſſe Männer finden, die
großen Scharfblick beſitzen und alle ihrer Partei und ihren
Zielen dienenden Mittel zu erfaſſen und mit Geſchick zu be-
nutzen wiſſen. Das ſogenannte „Schweineglück“ der Sozial-
demokraten, das ſich zur rechten Zeit einſtellt, wenn ſonſt ihr
Stern am Erbleichen iſt, wird niemals unbenutzt gelaſſen,
wie man es leider oft beim Zentrum geſchehen ſieht.

Gegenüber den Nationalliberalen und Freiſinnigen wird dann
das Zentrum als einzige bürgerliche Freiheitspartei hergusge-
ſtrichen. Die Sozialdemokratie dürfe ſich nicht mehr als die
„Partei der Jntelligenz“ aufſpielen, wenn ſie das nicht einſehe,
ſondern fortfahre, eine „maßloſe Hetze“ gegen das Zentrum zu
treiben.

Wäre das Zentrum wirklich eine zuverläſſige bürgerliche
Freiheitspartei, ſo würde das niemand freudiger anerkennen,
als die Sozialdemokratie. Die Sozialdemokratie aber hat an
dererſeits alle Urſache, ſich ſelber keinen blauen Dunſt vorzu
machen. Der Mitunterzeichner des Zentrumswahlaufrufes,
Graf Strachwitz, iſt ebenſowenig ein Arnold Winkelried der
bürgerlichen Freiheit, wie Herr Krauſe oder Herr Kopſch.

Jntereſſant ſind uns die Aeußerungen der nationalliberalen
und ultramontanen Preſſe als Symptom dafür, daß man mit
der Sozialdemokratie als mit einer Macht bei den Landtags
wahlen zu rechnen beginnt. Mag ſie zeigen, daß ſie das auch
wirklich iſt.

Der Wahlaurfuf der Nationalliberalen.
führt in der Hauptſache aus:

Von der Zuſammenſetzung des nächſten Abgeordnetenhauſes
hängt es ab, ob auch in Preußen die Möglichkeit einer Ent
wicklung auf politiſchem, wirtſchaftlichem und kulturellem
Gebiete, in freiheitlichem, neuzeitlichem Sinne geſchaffen
werden kann, oder ob es weiterhin bei dem Widerſtande ver
bleiben ſoll, den die beſtehenden Majoritätsverhältniſſe allen
liberalen Anregungen und Maßnahmen entgegenſetzen.

Wer mit uns der Meinung iſt, daß eine zeitgemäße, nicht
länger hinauszuſchiebende Umgeſtaltung des Wahlrechts in
Angriff genommen werden muß, daß die Entwicklung unſeres
geſamten Unterrichtsweſens in freitheitlichem Sinne gegen-
über Rückſtändigkeit und Unduldſamkeit mit allen Kräften zu
fördern iſt, daß der geſamten preußiſchen Beamtenſchaft die
in der Thronrede feierlich verkündete Aufbeſſerung ihrer Ge
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halsbezüge zuteil wird, und daß die Finanzen und die Ver
waltung in Preußen durchgreifende Reformen bedürfen, der
wirke mit allen Kräften für die Unterſtützung der national
liberalen Partei.

Daraus geht hervor, daß auch die Landtagswahlen wie die
letzten Reichstagswahlen mit großem Freiheitsgeſchrei gemacht
werden ſollen. Jſt der Rummel vorbei, lacht man darüber und
votiert Verinsgeſetze, indirekte Steuern, neue Privilegienwahl-
ſyſtemel Aber ſehr bemerkenswert iſt doch, daß es die National
liberalen in ihrem Aufruf nicht auszuſprechen wagen, daß ſie
das gleiche Wahlrecht für Preußen ablehnen und ein Plural
wahlrecht anſtreben.

Volkswirtſchaftliches.
Der Fuſionsprozeß in der Braunkohleninduſtrie. Bei der

Behandlung der Kohlenfrage haben wir wiederholt darauf hin
gewieſen, daß die Vorgänge in der Braunkohleninduſtrie viel
zu wenig beachtet und daher in ihrer wirtſchaftlichen Bedeu
tung unterſchätzt werden. Die Kritik, die ſich gegen das Rhei-
niſch-Weſtfäliſche Kohlenfyndikat mit zunehmender Schärfe
richtet, ließ merkwürdigerweiſe das Treiben der Braunkohlen
ſyndikate unbehelligt, obwohl die Preispolitik der jungen
Syndikate nicht weniger rückſichtslos und ſchädlich iſt, als die
des großen Steinkohlenſyndikates. Vor kurzem verlautete, daß
die einzelnen mitteldeutſchen Braunkohlenſyndikate zu einem
einzigen Syndikat vereinigt werden ſollen, im Anſchluß an
dieſe Nachricht wurde die Annahme ausgeſprochen, daß trotz
des ſchon recht bedeutenden Zuſammenſchluſſes in der Braun
kohleninduſtrie, doch erſt jetzt die eigentliche Fuſionsära auf
dieſem Gebiete beginnen ſoll. Schnell zeigte ſich, daß dieſe Auf
faſſung berechtig war. Jn der rheiniſchen Braunkohlenindu
ſtrie iſt in dieſen Tagen die Vereinigung der Gewerkſchaften
Brühl und Roddergrube zu einer Aktiengeſellſchaft erfolgt,
deren Aktienkapital 21 Millionen Mark betragen wird. Erſt im
Herbſt des Vorjahres vollzog ſich der Zuſammenſchluß der For
tuna Aktiengeſellſchaft mit dem Gruhlſchen Braunkohlen und
Brikettwerke und der Gewerkſchaft Donatus, beide Gruppen
gehören dem Svndikat der rheiniſchen Braunkohlenwerke an.
Nicht allzu lange dürfte es mehr dauern bis der Fuſionsprozeß
in der Braunkohleninduſtrie ſoweit vorgeſchritten iſt, daß die
Verbraucher von Braunkohlenprodukten einem lückenlos ge-
ſchloſſenen Ring der Produzenten gegenüberſtehen werden.
Daß dieſe Entwicklung ſich in einem ſchnellen Tempo vollzieht,
beſtätigt eine Meldung der Frankfurter Zeitung, nach der der
früher ſehr ſcharf geführte Kampf deutſcher Braunkohlenwerke
mit den böhmiſchen Braunkohlen faſt ganz zum Stillſtand ge
langt iſt. Die hauptbeteiligte deutſche Geſellſchaft iſt mit der
böhmiſchen Gruppe Petſeck-Weinemann, die etwa 70 Prozent
der Produktion kontrolliert, in ein friedliches Verhältnis ge-
treten, man tauſcht die Preiſe aus, der Konkurrenzkampf iſt
ausgeſchaltet. Die deutſchen Braunkohlenſyndikate wandeln
längſt in den Bahnen des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſhndi-
kats, eine engere Verbindung dürfte nur noch eine Frage der
Zeit ſein.

Gewerkſchaftliches.

Ein Jahr im Streik beharrt haben die Arbeiter der
Großfirma Gottlieb Hammesfahr zu Foche bei Solingen. Der
Streik begann im März 1907. Es traten damals gegen 250
Meſſerſchlägerei- Arbeiter in den Ausſtand. Kurz danach wur
den dann noch zirka 200 im Deutſchen Metallarbeiter-Verband
organiſierte Arbeiter entlaſſen. Außer dem Deutſchen Metall
arbeiter-Verband, in dem die Fabrikarbeiter und ein relativ
geringer Teil der für Hammesfahr arbeitenden Heimarbeiter
organiſiert ſind, verhängte auch der Jnduſtriearbeiter-Verband
die Sperre. Jn dem Betrieb blieben von gegen 700 Arbei-
tern 200 bis 300; es gelang der Firma jedoch, ihren Betrieb

und zuletzt faſt in vollem Umfange fortzuführen. Von
den Streikenden, die zum größten Teil anderswo unterge
bracht werden konnten, iſt nicht ein einziger zum Verräter ge
worden. Nunmehr iſt ſeitens des Metallarbeiter-Verbandes,
beſonders in Anbetracht der ſchlechten Konjunktur, die Sperre
aufgehoben worden. Der Jnduſtriearbeiter-Verband will im
Streik beharren.

Scharfmachers Ende. Mit an erſter Stelle im Kampfe
gegen die Arbeiterbewegung ſtand ſeit Jahren in Gäüſtro w
in Mecklenburg der Kaufmann Paul Nickel. Zweifellos ſei-
ner beſonderen Fähigkeiten wegen avancierte er zum Vor-
ſitzenden des Arbeitgeber- Verbandes im Schneidergewerbe und
nicht ſchlecht wetterte er gegen die Unverſchämtheit der Arbei-
ter, Lohnzulagen und Arbeitszeitverkürzung zu verlangen. Er
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72] D e Mutt er. [Nachdr. verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Aber im nächſten Moment ſah ſie, daß der blauäugige Bauer
neben ihm ſtand und ſie ebenfalls anſtarrte. Sein Blick er
weckte für eine Minute das Bewu eip von Gefahr in ihr

„Was mache ich da? Auf dieſe Weiſe werde ich auch noch
feſtgenommen

Der Bauer ſzate etwas zu Rybin, dieſer ſchüttelte den Kopf
und meinte mit zitternder Stimme aber deutlich und mutig:„Das macht nichts Jch bin nicht allein auf Erden Alle
Wahrheit fangen ſich doch nicht ein! Wo ich war, bleibt ein
Andenken von mir jawohll Wenn ſie auch das Neſt zer
ſtört haben und keine Freunde und Genoſſen mehr dort ſind

„Das ſagt er meinetwegen!“ folgerte die Mutter ſchnell.
„Das Volk baut andere Neſter für die Wahrheit und einſt

Zrrn Tag, wo die Adler ausfliegen dann wird das
olk frei
Ein Weib brachte einen Eimer Waſſer und begann ſtöhnend

und n Rybins Geſicht zu waſchen. Jhre zarte, jam-
mernde Stimme Diſgte o in Michailos Worte und blieb der
Mutter unverſtändlich. Der Bauernhaufe trat mit dem Offi-
zier vor, jemand ſchrie laut:

„Holt einen Wagen für den Arreſtanten, he!“
r dar ertönte von neuem die Stimme des Offiziers, wie be
leidigt:

„Jch darf Dich ſchlagen, aber Du mich nicht, das darfſt Dunicht, Du ine
„Sol Wer biſt Du denn? Biſt Du Gott?“ rief Rybin.
Ein Wirrwarr von halblauten Ausrufen übertönte ſeine

Stimme.
„Streit nicht, Onkelchen!

hörde.“
„Seien Sie nicht böſe, Herr Kommiſſar Der Menſch iſt

nicht bei Sinnen
„Schweig doch, Du ſonderbarer Menſchl“
„Sie bringen Dich gleich in die Stadt
„Da geht es mehr nach dem Geſetzl!
Die Rufe der Menge klangen begütigend, bittend, ſie floſſen

zu einem undeutlichen Lärm zuſammen, in dem alles hoff-
nungslos und kläglich war. Die Dorfpoliziſten führten Rybin
an den Armen die Amtstreppe hinauf und verſchwanden in der
Tür. Die Bauern auf dem Platz gingen langſam auseinander.
Die Mutter ſah, daß der Blauäugige ſich ihr zuwandte und ſie

Die Mutter nickte Rybin und bebte in qualvoller Freude.

Er vertritt nun einmal die Be

verſtohlen anblickte. Jhre Beine zitterten unter den Knien,
ein jämmerliches Gefühl von Ohnmacht und Einſamkeit zog an
ihrem Herzen und rief Uebelkeit hervor.

S arf nicht weggehen! dachte ſie. „Jch darf nicht!“
Sie klammerte ſich feſt an das Treppengeländer und wartete.
Der Kommiſſar ſtand auf der Amtstreppe und redete ge

ſtikulierend in vorwurfsvollem, ſchon wieder farbloſem Tone:
„Jhr ſeid Schafsköpfe, Hundsföttel Ohne jede blaſſe Ahnung

miſcht Jhr r in ſolche Sache ein in eine Staatsange-
r Viehzeugl Jhr müßt mir danken, mir zu Füßen
allen wegen meiner Gutmütigkeit! Wenn ich will, marſchiert
hr alle ins Zuchthaus.“
Etwa zwei Dutzend Bauern ſtanden mit den Mützen in der

Hand da und hörten zu
Es wurde dunkel, die Wolken ſenkten ſich tiefer herab
„So geht es bei uns zu
„Ja--a antwortete die Mutter leiſe.
Er blickte ſie offen an und fragte:
„Was iſt Deine Beſchäftigung?
„Jch kaufe Spitzen bei den Bauerfrauen und Leinen
Der Bauer ſtrich langſam ſeinen Bart. Dann meinte er,

mit einem Blick nach dem Bezirksamt träge und halblaut:
„Das findeſt Du bei uns nicht.
Die Mutter ſah ihn von oben nach unten an und wartete auf

einen Moment, wo ſie ſchicklich ins Zimmer gehen konnte. Das
Geſicht des Bauern war nachdenklich, hübſch, die Augen traurig.
Der breitſchultrige, große Mann trug einen dicht mit Flicken
3 ten Kaftan, ein reines Kattunhemd, fuchsrote Hoſen aus

bſtgewebtem Tuch und ſchlechte Stiefel auf den bloßen
Füßen

Die Mutter ſeufzte erleichtert. Und plötzlich fragte ſie mehr
inſtinktiv als überlegend:

„Kann ich bei Dir übernachten?“
Fragte ihn und alles in ihr ſtraffte ſich, Muskeln und Kno

chen. Jn ihrem Kopf blitzten ſchnell ſtechende Gedanken auf:
„Nikolai Jwanowitfch ſtürze ich ins Verderben Paul

bekomme ich lange nicht wieder zu ſehen Mich ſelbſt wird
man ſchlagen!l“

Der Bauer blickte auf die Erde und antwortete langſam, in
dem er ſeinen Kaftan auf der Bruſt zuſammenſchlug:

„Uebernachten? Das kannſt Du Warum nicht? Aber
meine Hütte iſt nur ſchlecht

„Jch bin nicht verwöhnt! antwortete die Mutter ohne

r Du„„Das kannſt Du!“ wiederholte der Bauer und maß ſie miteinem forſchenden Blick ß ſie m
e

Es war ſchon dunkel und in der Dämmerung glänzten ſeine
Augen kalt, das Geſicht ſchien ſehr blaß. e Mutter ſagte
ſchnell, als wenn ſie einen Berg hinunterlief, halblaut:

„Alſo ich komme ſofort und Du nimmſt meinen
Kof l

„Gut.“
Er ſchob die Schultern vor, ſchlug den Kaftan wieder zu

ſammen und ſagte leiſe:
„Da kommt der WagenAuf der Amtstreppe erſchien Rybin, ſeine Hände waren wie

der gebunden, opf und Geſicht grau verhüllt.
„Lebt wohl, liebe Leutel“ n eine Stimme in der kalten

Abenddämmerung. „Sucht die Wahrheit, behütet ſie, glaubt
dem Menſchen, der Euch das reine Wort bringt, ſchont Euch
nicht, wenn es die Wahrheit gilt

„Halt's Maul, Du Hund!“ ſchrie irgendwo die Stimme des
Offert. „Poliziſt, treib die Pferde an, J

„Was gebt Jhr denn auf? Was führt Jhr für ein Leben k.
Der Wagen ſetzte ſich in Bewegung. Rybin, an deſſen beiden

Seiten die Poliziſten ſaßen, rief dumpf:
„Weshalb 85 t Jhr an rn zugrunde? Bemüht Euch

um die Freiheit ſie gibt Euch Brot, wie Wahrheit
Lebt wohl, Jhre lieben Leutel

Der haſtige Lärm der Räder, das Stampfen der Pferde, die
Stimme des Kommiſſars verſchlangen ſeine Worte, übertönten
und erſt e7 ſie de! te der B k üttel„Jetzt iſt's zu Endel“ ſagte der Bauer ko ttelnd, wandteſich an die Mutter und a r halblaut fort P fſch

Bleib noch ein wenig in der Station ich komme bald
Die Mutter trat ins Zimmer, ſetzte i an den 7 vor

dem Samowar, nahm ein Stück Brot in die Hand, blickte es
an und legte es langſam wieder auf den Teller. Sie mochte
nicht eſſen; unter der Herzgrube verſpürte ſie wieder Uebelkeit.

„Er hat mich erkannt,“ dachte ſie träge und kraftlos, „mich
erkannt hat erraten

Weiter kam ihr Gedanke nicht, ſondern ertrank in qualvoller
Niedergeſchlagenheit.

Schüchterne Stille, die ſich vor dem Fenſter verſteckte, löſte
den Lärm ab und entblößte im Dorf etwas Unterdrücktes, Er
chrecktes, verſchärfte in der Bruſt das Gefühl der Einſamkeit,

Be die Seele mit Finſternis, die grau und weich wie Aſche
ar.

r gleine Mädchen trat ein und fragte, an der Tür ſtehen
eibend:

i z Ruhr i et b„Nicht nötig ich will nicht mehr das Geſchreimich ſo erſchreckt Fortſetzung J
J 7



ſelbſt verſtand es meiſterlich, den i dadurch
höheren Profit auf andere Weiſe zu n. Wie ein Telegramm aus Güſtrow meldet, viele vie dortige Straftam-

mer den Scharfmacher wegen Untreue, Betruges,
Unterſchlagung und WVechſelfälſchung zu
fünf Jahren Gefängnis Der Staatsanwalt hatte

nterſologm en und Wechſelfälaufen auf zirka 100 RertZierde des Arbeitgeberverbandes! 90 Eme nei
Ein ſtädtiſches Armenamt als ArbeitswilligenVermittlung dem Orte Dobritz bei Dresden r bei ine
chleuſenbau der Firma Windſchild u. Langelott beſchäftigten

Erdarbeiter ſeit dem 11. April, weil die Firma ſich weigert, den
für Dresden und Umgegend vereinbarten, tarifmäßigen Lohn
zu zahlen. Die Gemeindeverwaltung drängt auf Fertigſtellung
des Baues. Arbeitswillige fanden ſich aber trotz aller Be
mühungen der Firma nicht. Da ſcheint ſich dieſe an das
Armenamt der Stadt Dresden gewandt zu haben, denn es
kamen verſchiedene Leute nach Dobritz mit Karten von dem
Armenamt, um dort zu arbeiten. Das Armenamt ſchickt Ar
e d. h. gug W Wahrſcheat in Not gerateneamili er na obritz, wahrſcheinlich durch „eindriliche Ermahnungen“ willig atich durch eindrins

Aus den Hachvarkreiſen.
An unſere Berichterſtatter

Wir erſuchen unſere Berichterſtatter, uns von dem Verlauf
der Verſammlungen und anderer Veranſtaltungen am 1. Mai
ſofort kurze Mitteilung zugehen zu laſſen. Poſtkarte genügt.

t Die Redaktion.
Achtung, Bergarbeiter!

Auf den Werken und Fabriken der Gewerkſchaft NeuStaßfurt ſteht die Belegſchaft der Fabrik 4 im Streik. er

ſchaft hatte 16 „Hetzer und Aufwiegler“ entlaſſen. Einigungs
verhandlungen endeten erfolglos. 5Die Gewerkſchaft ſucht in der bürgerlichen Preſſe Arb.
willige. Die Berg und Fabrikarbeiter müſſen unbedingt
Puſee ſs handeln Arbeitsangebote ſind ſtrikte zurückzu

Der Alenpn grd leicht befunden.
er rger Volkszeitung wird aus Uhlſtädt geſchrie

ben: „Ein hieſiger Parteigenoſſe erhielt vodieſes Schreiben: Waoſſe er m Sutwekeond
Herrn N. N.

Hier.
Auf Jhre Bewerbung um das freiwerdende Logis im alten

Schulhaus wird Jhnen folgender Beſchluß des Schulvorſtandes
mitgeteilt: „Der Schulvorſtand beſchließt mit elf gegen eine
Stimme, daß N. N. von der Antwartſchaft auf das Logis im
alten Schulhaus von vornherein auszzuſchließen iſt.“ Für dieſen
Beſchluß war maßgebend, daß Sie für die ſozialdemokratiſche
Partei agitatoriſch tätig ſind. Es darf der Schulvor
ſtand bei Vermietung einer Wohnung im Schulhaus nicht auf
die politiſche Geſinnung der Mieter Rückſicht nehmen; aber (11)
er hält es mit dem Intereſſe der Schulgemeinde nicht vereinbar,
daß ein ausgeſprochener Agitator der ſozialdemokratiſchen Par
tei der Mieter eines der Gemeinde gehörigen Hauſes iſt, weil
er glaubt, daß eine derartige Stellungnahme des Schulvor
ſtandes in der Gemeinde berechtigten Anſtoß erregen würde.

Uhlſtädt, den 80. März 10906.
Der Schulvorſtand daſelbſt.

R. Hertzſch.
Bemerkenswert iſt, daß der als Mieter abgelehnte Sozial

demokrat, Mitglied des Gemeinderates zu Uhlſtädt der dritten
Abteilung iſt, der mit einer Stimmenzahl von 66 gegen zirka
80 aller abgegebenen Stimmen gewählt wurde. Der in dem Be
ſchluß des Schulvorſtandes angegebene Grund, daß, „wenn
der Sozialdemokrat Mieter des Schulvorſtandes würde, eine
derartige Stellungnahme des Schulvorſtandes in der Gemeinde
berechtigten Anſtoß erregen würde“, wirkt deshalb in Berüd
ſichtigung der Wahlſtimmen doch etwas komiſch.

eitz, 26. April. (E. B.) Geiſtes ört. einem Anfaie von Geiſtesgeſtörtheit ſprang am e r der Metall
ſchleifer P. aus dem Fenſter ſeiner in der Rotheſtraße im erſten
Stockwerk befindlichen Wohnung. Schwere Verletzungen ſcheint
der Kranke jedoch nicht davongetragen zu haben doch konnte
der Fall inſofern noch ernſtlichere Folgen nach ſich zieben, daß

nde Brödchender im S r eine gerade vorüberge
austrägerin des Konſumvereins faſt mit umgeriſſen hätte. Nur
ihrem ſchnellen Ausweichen iſt es zu verdanken, daß ſie mit dem
Schreck davon kam. P. wurde ſpäter von ſeinen Angehörigen
nach dem Krankenhauſe gebracht.

Zeitz, 26. April. (E. B.) Der Streik bei Steudel
iſt, wie die Streikleitung uns mitteilt, beendet. Bis auf
einige ſind alle Kollegen anderweitig untergebracht, ſo daß eskeinen Zweck mehr e den Kampf weiterzuführen. err
Steudel wird an dieſen Streik noch lange denken. t nur
wird er ſeine eingerichteten Leute los, es iſt zu wetten, daß er
auch noch die Aufträge verliert. So hat ein Tiſchlermeiſter für
eine Arbeit, welche die Firma Steudel für 30 Mk. anfertigte,
beinahe das doppelte zahlen müſſen. Das iſt auch kein Wunder.
Wenn Leute mit monatlich 86 Mk. Unfallrente noch 25 Mk.
Arbeitswilligenlohn beziehen, kann man ungefähr ermeſſen, in
welchem Verhältnis der Lohn zur Leiſtung ſteht. Was die
elf Arbeitswilligen im Laufe der ſechs Wochen an Arbeit ge
liefert haben, entſpricht ungefähr der Arbeit von 8-4 Tagenvor dem Streik. Nun, die rn hat nicht hören wollen, jetzt
trägt ſie die Folgen ihres Verhaltens. r
Kundſchaft gegenüber die Sache ſo dige t, als hätten die
Vertreter der Arbeiter provozierend gewirkt. Wir ſtellen noch
mals ausdrücklich feſt. aß das e e Gegenteil der Fall iſt.
Auf einen ruhigen Vorſchlag gebärdete ſich Herr Steudel wie
ein Raſender, ſo daß die Vertreter der Arbeiter alle Verhand
lungen abbrachen, um nicht wegen Hausfriedensbruch angeklagt
zu werden. Wir ſtellen noch weiter feſt, daß die Firma ſeit
Monaten pro Maſchinenſtunde 30 Pfg. mehr erhob, ohne den
Arbeitern jetzt 1--3 Pfg. zugulegen. Sie bezahlt jetzt ihre Ver
blendung oder aber auch ihre Fügung in Befehlen ritter Per
ſonen znit ihrer Kundſchaft. Möge ſie ſich mit ihrem Arbeits
willigenmaterial wohlfühlen, wenn r Luſt dazu hat.
Wie dieſe Leute auftreten, zeigt folgendes: Am Freitag früging ein Streikender durch die Sebritheaſe Der Fräſer Hirſ

holte gerade Frühſtück. Als er den Streikenden ſah, gebärdeteer ſich wie toll, ſpie aus und rief fortwährend: „Eckenſteher,
Eckenſteher“. Die Polizei behauptet, zum Schutze ſolcher Per
ſonen nötig zu haben, ehrliche und friedliche Streikpoſten zu
verhaften, ſonſt würde die Ordnung geſtört. Sie muß es ja
r wiſſen, was zur Ordnung gehört, als wir. Wahrſchein
lich gehört auch dazu daß Arbeitswillige beſoffen und taumelnd

Dieſelbe hat auch der

ſich um ruhig wartende Beamte herumbewegen und den Streik
18 en Feigheit zurufen. Denn ſonſt hätten doch ſolche Kunſtchler ebenfalls werden iſen wie es nüchternen
Streikpoſten e we ruhig einhergingen und abſolut nie

beläſtigten.

l ter iv v i e n einertig halte, einen Streikenden zu
verhaften, weil der Arbeitswillige Hirſch gebeten hätte, ihn
zu ſchützen, da er angeſprochen worden ſei. Die Arbeits
wi ten ſcheinen auch ſonſt recht lukulliſch gehauſt zu haben.
Suchte doch am Sonnabend ein Lieferant von Trinkwaren die
Unternehmerlieblinge auf. Er klagte laut auf der Straße, daß
er bis zu 8 Mk. von einzelnen erhielt. Nun, vielleicht hat die
Firma ein Einſehen und ſagt ſich: Iſt ſo vieles futſch, kommt
es auf dieſe Summe auch nicht mehr an. Geſchieht es doch für
willige und folgſame Arbeiter, welche als beſonders nützlich und
ür Staat und Kapital wertvoll ſind. Nachzutragen iſt noch, daß
er Arbeitswillige Lippert am Pcittwoch ebenfalls ſeine ſtaats-

und kapitalretteriſche Arbeit wieder aufgenommen hat.
Aue Zangenberg, 26. April. (Eig. Ber) ur Mai-

feier. Der Sozialdemokratiſche Verein hat beſchloſſen, ſich
wie alljährlich am Tagesausflug der Zeitzer Genoſſen nach
S zu beteiligen. Abends 7 Uhr beginnt die Feier imianaſaal. Pünkktliches Erſcheinen iſt notwendig. Genoſſen

und Genoſſinnen, beteiligt euch zahlreich an der Tages wie an
der Abendfeier!

Weiftenfels, 26. April. (E. B.) Die Urwählerliſten
ur Landtagswahl liegen am 28., 29. und 30. April auf dem
athauſe, Meldeamt, Eingang Marienſtraße, zur Einſichtnahme

aus. Kein Arbeiter darf es verſäumen, dieſe Liſte nachzuſehen.
Wer nicht ſelbſt Einſicht nehmen kann, wende ſich an den Vor
ſ.und des Sozialdemokratiſchen Vereins oder an den Genoſſen
Schmidt, Kloſterſtraße 10.

Arbeiterriſiko. Auf dem Frickeſchen Bau wurde der
Arbeiter Dietze von einem herabſtürzenden Stein getroffen und
ſchwer verletzt. Der Verletzte wurde zunächſt ins Krankenhaus,
ſpäter aber in die Klinik nach Halle gebracht.

Tollwut? Ein hieſiger Einwohner war von einem
Hunde ebiſſen worden. ie Unterſuchung hat kein unbedingt
einwandfreies Reſultat ergeben. Die Polizeiverwaltung hat
nunmehr die Hundeſperre angeordnet.

ipſendorf, 26. April. (E. B.) Achtung Bergleute!
Auf Grube Phönix (Treuherzwerke) ſind zwiſchen der Verwal
tung und den Arbeitern r ausgebrochen. Die Arbeiter
des Tagebaues, ungefähr 160 Mann, haben am Freitag abend
und Sonnabend früh wegen Maßregelung von ſechs Arbeitern
die Arbeit gekündigt. Die Verwaltung der Grube, ganz be
ſonders ein ruſſiſcher Diplom Jngenieur, iſt emſig bemüht, echt
ruſſiſche Zuſtände auf dem Werke einzuführen. Vor kurzer
Zeit wurden eine ganze Anzahl Arbeiter beſtraft, weil ſie an
einem Regentage von der Arheit weggingen, als ſie vollſtändig
durchnäßt waren. Die Beſtrafung brachte eine große Em-
u unter die Leute. Wenn es nicht zu weiteren Schritten
kam, ſo hat das die Verwaltung nur dem einſichtsvollen Ein
greifen der Organiſation zuzuſchreiben. In den letzten Tagen
treibt man es nun um ſo ärger. Alte, langjährige Arbeiter,
die die Intereſſen der Belegſchaft vor der Verwaltung zu ver
treten hatten, wirft man aufs Pflaſter. Jm Laufe der letzten
Woche ſind ſechs Arbeiter ohne jeglichen Grund entlaſſen
worden. Man will Betriebseinſchränkung vornehmen ſo
ſagte der ruſſiſche DiplomJngenieur der Schachtkommiſſion,
als dieſe vorſtellig wurde. ie ſieht aber die Betriebs
einſchränkung in Wirklichkeit aus? Alle Tage kommen
neue Arbeiter an, welche die Verwaltung in Arveit genommen
hat. Die Arbeiter kennen den Trick einiger heißſporniger
Jngenieure. Es gilt die Grube von Elementen zu ſäubern,
welche für die Intereſſen der Belegſchaft eintreten. Die Ar
beiter der Grube Phönw hatten es ſatt, ſich noch länger als
Spielball eines ruſſiſchen Diplom Jngenieurs gebrauchen zu
laſſen. Sie haben den Herren bewieſen, daß ſie noch ein Herz
im Leibe hatten für ihre gemaßregelten Kameraden, ſie legten
mit ihnen die Arbeit nieder. Wenn die Verwaltung der Grube
nicht e ſo wird wohl bald der ganze Betrieb ſtillſtehen,
die Fabrikarbeiter wollen ebenfalls die Arbeit kündigen. Um
den Arbeitern auf Grube Phönix den Kampf zu erleichtern,
erſuchen wir alle Arbeiter, Arbeit dort nicht anzunehmen.

Eisleben 26. April. Zur Landtagswahl ſind im
Seekreiſe folgende gebildet worden: Stedten 2,
Unterteutſchental 2, Oberröblingen 2, Wansleben 2, Helfta 2,
Helbra 7, Benndorf 2, Wimmelburg 2.

Wittenberg, 26. April. (E. B.) Die Bauſperre, welche
die heſigen Bauarbeiter über den Amtsgerichtsbau verhängt
hatten, iſt aufgehoben. Sechs Mann ſind ſofort wieder einge

»ſtellt, drei wurden anderweitig untergebracht. d einer ſtatt
efundenen im aupgsſivung wurde das provokatoriſche Ver
lten der Firma Unger allſeitig verurteilt, worauf dieſe ihr

Unrecht einſah.

Schkeuditz, 26. April.uditz (E. B.) r Entſcheidungfür Gaſtwirte! Genüge dürfte es bekannt ſein, daß in
unſerem Städtchen die Schutzleute ein förmliches Wettrennen
veranſtalten, um der Polizeiverwaltung mit recht viel Anzeigen
aufwarten zu können. Sehr oft iſt es vorgekommen, daß ſich
einzelne Schutzleute bei ihren Anzeigen geirrt haben und das
Gericht die verhängten vVolizeiſtrafen für ungültig erklären
mußte. Jn der Nacht vom 15. zum 16. März feierte ein Ehepaar im Reſtaurant zrm Deutſchen Haus ſeine goldene Hochzeit,
wozu mehrere eingeladene Gäſte erſchienen waren. Der Wirt
wurde auf Anzeige des Schutzmannes Knackſtedt wegen Ueber-
n der Polizeiſtunde mit einer Geldſtrafe von 3 Mk. be
legt. beantragte gerichtliche Entſcheidung. Bei der Ber
handlung vor dem Schöffengericht ſagte der Anzeigeerſtarter
aus, die Tür zum Lokal wäre nicht verſchloſſen geweſen, dadurch
wäre der Feier ein öffentlicher Charakter verliehen worden.
Dieſer Anſicht ſchloß ſich das Gericht an und beſtätigte das
Strafmandat. Nunmehr mußte ſich das Landgericht am Freitag
damit befaſſen und kam zur Freiſprechung des Angeklagten.
Der Vorſitzende des Gerichtshofes erklärte, daß, ſo lange nicht
nachgewieſen werden kann, daß an der Feier nach der Polizei
tunde, auch ungeladene Gäſte wihgepompen haben, eine Be
ins wegen Uebertretung der Polizeiſtunde nicht erfoigen
ann.

wenn ſie nach Anſicht des Schutzmannes eine „ver
chloſſene“ Geſellſchaft iſt. Auch iſt es kein Grund, die Be
trafung eintreten zu laſſen weil ein Teil Gäſte ſich im
eſtaurationszimmer aufgehalten hat. Alſo bedarf eine der

artige Feier der volizeilichen Genehmigung nicht und kann,
wenn ſämtliche Räume von dem Veranſtalter gemietet ſind, in
denſelben auch über die Polizeiſtunde hinaus ſtattfinden.

SGleſien, 26. April. (E. B.) Die Maifeier findet in
dieſem Jahre zum erſten Male im eigenen Heim ſtatt. Es iſt
folgendes Programm aufgeſtellt worden Vormittags !/29 Uhr

Eine Geſellſchaft gilt nicht erſt dann als geſchloſſene,

11 Uhr öffenr
liche ammlung. Genoſſe Brauſe Delitzſch wird über die
Bedeutung des erſten Mai referieren; abends gemütliches
Beiſammenſein. Jn früheren mußten ſich die feiernden
Genoſſen ſtets an auswärtigen Veranſtaltungen beteiligen. Das

llt diesmal weg. Auch in dieſem J ſoll nach r
t der erſte Mai durch Arbeitsruhe begangen werden. Auch

unſer Bezirk muß ſich am erſten Mai anderen Orten würdig
zur Seite ſiellen.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 25. April.
Von den Rückfallsbeſtimmungen. Ein ſchon oft

vorbeſtrafter 50 jähriger Maurer und ehemalige Muſiker mie-
tete ſich am 12. Februar d. J. nach ſeiner Entlaſſung aus der
Strafhaſt bei einer hieſigen Arbeiterfrau als Schlafburſche
ein. ach zwei Tagen nahm er einem Schlafkameraden den
größten Teil ſeiner Garderobe nebſt einem Partemonnaie mit

k. weg und verſchwand. Er will ſich die Sachen
bloß deshalb angeeignet haben, „um bei ſeinen Verwandten
beſſer zu erſcheinen“. Bei dem Gefängnisverein hatte er noch
ein Guthaben von 28 Mk., den Reſt eines früheren Betrages
von 85 Mk., ſtehen. Vor Gericht beklagte er ſich über den
„Vereinspaſtor“, der ihm unter vielen ſchönen Worten von
Jeſus und chriſtlicher Liebe reichliche Arbeit und alles mög
liche Gute verſprachen, ihn dann aber im Elend ſitzen z

e, ſo daß er nun wieder ins Zuchthaus wandern müſſe. Die
aſtoren und andre würden vom Staate gut ernährt, die Armen

aber ins Zuchthaus. Auf Zure weinngn erwiderte
er, vor Menſchen fürchte er ſich nicht: der Wind werde den
Staub der „großen Leute“ ebenſo gut verwehen wie den ſeinen
ſang Straſtammer verurteilte den Mann zu zwei Jahre Zuchte
aus.
Die verführeriſche Kaſſette. Ein 17 jähriger

Schloſſerlehrling aus Delitzſch nahm am Abend des 26. Februas
an einem Vergnügen eines Turnvereins, deſſen Mitglied er iſt,
teil. Als er am Büfett Geld wechſeln laſſen wollte, beobachtete
er, g. der h das i aus einer im Bierkellverwahrten Kaſſette heraufholte. Er ſchlich ſich darauf heimli
in den Keller und e aus der Kaſſette 26 Mk. Er war dem
Büfettier ohnehin ſchon 4 Mk. ſchuldig. Sein Vater, ein Ran
giermeiſter a. D., vermutet, die Angſt, ihm dieſe Schuld ein

habe den Sohn zu dem ihm ſonſt unerklärlichen
iebſtahl verleitet. Die Strafkammer verurteilte den leicht-

ſinnigen jungen Menſchen bedingt zu drei Monaten Gefängnis
wegen ſchweren Diebſtahls.

Eine S und deren a Gin vorbeſtrafter früherer Gaſtwirt von hier ſollte im Dezember v. J.
exmittiert werden. Er ſchloß aber vor dem Gerichtsvollzieher
die Tür zu, ſo daß der Beamte durch einen Schloſſer r
laſſen mußte. Der Verfolgte e ſich darauf nochmals in
einem andern Zimmer ein. Als der Vollziehungsbeamte nach
überwundenem Widerſtande die Möbel auf die Straße räumen
ließ, ſchimpfte der Gepfändete laut in beleidigender Weiſe.
Unler anderem rief er, er habe vor dem Beamten noch lango
keine Angſt: der könne ihm 99 Mal den Buckel runterrutſ
„und wenn er auch noch ſo vollgefreſſen ſei“. Juni or
falls hatte der Exmittierte vom Schöffengericht ſ Wochen
Gefängnis wegen Widerſtandes und Be S erhalten
Seine Berufung gegen die Strafe wurde von der Gtrafkammee
verworfen.

Ein verkommener Edelmann. Fin ſchon 18 Rak,
hauptſächlich wegen Betrügereien, vorbeſtrafter Porig
adliger Gärtnergehilfe aus Lüneburg, erſchwindelte ſich am
18. November v. J. von einem hieſigen Gärtnereibeſitzer, bei
dem er angeblich in Stellung treten wollte, einen Vorſchuß von
1,25 Mk. Er verſchwand dann auf Nimmerwiederſehen. Um
den geringfügigen Gewinn von 1, W Mk. muß er nun wieauf ſechs onate ins Gefängnis gehen. Der Staat
hatte ſogar ein Jahr Zuchthaus beantragt.

Die verlockenden Billardbälle. Ein Schloſſer
von hier, der trotz feines jugendlichen Alters von 24 Jahren
ſchon oft und erheblich mit Gefängnis vorbeſtraft iſt, nahm am
3 Dezember v. J., am Tage nach ſeiner Hochzeit, einem hie
igen

muß ſeinen unredlichen Gewinn mit vier Monaten G
wegen Rückfalldiebſtahls büßen.
Ein Taugenichts. Ueber Straftateneines er jährigen Kellners von hier haben wir ſchon oft zu

berichten gehabti. Jm Dezember v. J. betrug er ſich intrunkenem Zuſtande in einem Schanklokale r S gekähes

und machte ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig. Er bedrohte
den Wirt mit einem Stuhl und lug eine Fenſterſcheibe.
Ein andermal prügelte er ſich, gleichfalls angetrunken, mit
zwei Arbeitern herum und ſchlug den nen blutig. Wegen der
rohen Exzeſſe hatte er vom öffengericht eine Geſamtſtrafe

Kaſiuo gr T W
e

eſtaurateur drei Billardbälle weg und verkaufte eſch 7
ängnis

von zwei Monaten u erhalten. Seine Berufung gegen
das jenSöftengerichtburtei wurde von der Strafkammer ver
worfen.

Wahlkreis Torgan-Liebenwerda.
Achtung, Parteigenoſſen!

Nach der amtlichen Bekanntmachung werden in unſerem
Wahlkreiſe die Wählerliſten vom 27. April an ausliegen. Die
örtlichen Verwaltungen werden daher erſucht, ſofort die nötigen
S veranlaſſen, damit jeder Genoſſe in der Wähler
liſte ſteht.

Gleichzeitig erſuchen wir die Verwaltungen, ihren Bericht
über die Vorarbeiten zur Landtagswahl beſtimmt bis 1. Mai
an den Vorſitzenden einzuſenden. Wenn irgend möglich, iſt es
angebracht, den Bericht ſchon eher einzuſenden.

Ferner hat der Zentralvorſtand in ſeiner letzten Sitzung
beſchloſſen, zu den Landtagswahlen ein allgemeines Flugblatt
berauszugeben. Jn den Orten, in denen uns Lokale zur Ver
fügung ſtehen, ſollen Volksverſammlungen abgehalten werden.
Der Termin der Verſammlungen wird noch bekanntgegeben.
Ferner ſollen zur Deckung der Unkoſten zur Landtagswahl
Sammel liſten herausgegeben werden. Flugblätter und
Liſten erhalten die Vertrauensleute in den nächſten Tagen zu
geſandt, die Vertrauensleute müſſen für ſchnelle Verbreitung
Sorge tragen.

Zur Maifeier hat der Zentralvorſtand beſchloſſen, Mai
marken herausgegebn.
Tagen zum Verſand. Verſammlungen finden zum 1. Mai in
unſerem Wahlkreiſe in folgenden Orten ſtatt: Mühlberg, Fich-
tenberg, Torgau, Annaburg, Elſterwerda, Pröſen und Hohen-
leipiſch. Lokale und Zeit werden noch näher bekannt gemacht.

Ueber den Verlauf der Maifeier ſelbſt bitten wir die Ver
trauensleute, uns gleich am ſelbigen Abend durch Poſtkarte
eine kurze Mitteilung zu machen.

Mühlberg, den 24. April 1908., Der Zentralvorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler.

I 22Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Auch dieſe kommen in den nächſten
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zur Maifeier?
Am P 1. Mai V ſinden folgende n vene debetienvon „10 M an. ven 328 mar an.

Veranstaltungen n en er
Morgens früh “8 Uhr Zuſammenkunft aller ParteiZeit. Mansfelder Kreise.angehörigen beim Genoſſen Kämpfe.

Punkt S Uhr: Spaziergang 7 Hahynsburg. Daſelbſt:a ren tl. Tanz Auf zur Maifeiev
Versammlungen z a atte

Ko

in Vnterröhblingen vormittage i Uhr,

die deReferent: e Stſet. Gen

e vom 1. Quartal.
kt und zahlreiches Erſcheinen Fwünſét.

Abends punkt 7 re in in der e Wilhelmshöhe: Konzert, Geſang

vorträge und Feſtrede.

Früh S Uhr: Verſammlung im Volks Johrapi vormittags II üren n Anusflug. Feier r bers w ühr,
Von T re chm. ab im Volkshaus. Erdeborn abends S Uhr,Abends S Uhr: Feſtrede, Tbe Theater: Der 1. Mai. m Aer Fs den 8. Mati,

na a r,Xaumburg. rer ar er n in Schwarzen für rei in Gernrocko am Sonn
ag den 3. Mai abends 6 Uhr im

Nachmittags 2 Uhr: Ausflug; Treffpunkt Schwarzer Adler. Tranteweinſchen Lokal.Arends 7 ühe: Konzert, Feſtrede und Beay T. Uhr Aneſt Referenten: Behdrendt, Trautewein, Schmidt, Slehert, Abendrota.

ug.Rue-Zangenberg. Treffpunkt: Deutſcher Kaiſer, Sozialdemokrat Verein Teuehern

e e a edhr im DianaSaal: Feſtverſammlung, veater, Tanz und Kuple ur MaiüſeierAbends S Uhr im Gaſthof zum Brühl: Feſtrede, tindet 1. Mai üh 9 u vRasb erg. Geſangsvorträge, gemütliches Beiſammenſein. Se 93 e en
Abends S Uhr bei Kreſſe: Verſammlung noſſen ſtatt; dieſe nehmen dann teil an dem

ammenſ Aus der M2 ergisdo 0 und gemütliches Veiſ ein. Jräh 7 uhe: abende 7 r im großen Saale:

Mannsdorf-Kretzschau. a i erW ck 3 irre Se Abends 7 Uhr: Abend- Unterhaltung ſind hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Abends S Uhr im Gaſthof Zufriedenheit: Ver y J hZornitz. ſammlung und gemätliches Veiſammeunſein. alFe, Weigrerejn bl I.

Abends S Uhr im Gaſthof Zur Sonne: Ver- Zur MaifſeierOsterfeild. ſammlung und gemütliches Veiſammenſein. m. alen e velae d u J n
Abends S Uhr im Gaſthof Zum deutſchen in u z e zur t e einzufinden.Droyssig. Haus: Verſamml. u. gemütl. Beiſammenſein. n en ſt De Verei

Abends S Uhr im Gaſthof Zum weißen Roß:Kayna. Verſammlung, Konzert und Unterhaltung. Soziuln Vereln Oelsxenkels.
Abends 8 Uhr im Gaſthof Zum Kronpri nz: ttw ril, abends 8 Uhr, im „Volkshaus“

Rehmsdorf. See e. See Hitglieder-Versammlung.
Abends 7 Uhr im Gaſthof Seyfert: Kon eZipsendorf. e Je r u htheatraliſche Auffährungen.

Abends 7 Uhr im Gaſthof FuchsANongnmergen- 2ſammenſein, Tanuz. m Schneider
Abends S Uhr: Vergnügen der Arbeiter-Vereine.

rauch Feſtrede, Veiſammenſein. Donne i nun in 908 e u. J.

Abends S Uhr im Gaſthof Zum blauen Stern: h n hTheissen. J en Vefeeeeh General- -Versammlung
rüh 7 Uhr Treffpunkt im Glück auf. Dann: hSitreckau. Abends 7 Uhr: Feſtrede und Vei de See Wettenſammenſein, Tanz en m. SAbends S Uhr bei Böttcher Verſammnla ſ“t n n Il i hen

Jrevniitz. und gemütliches Veiſammenſein. v z I bll 4880 ß
10 Uhr früh im Grünen Baum: Verſamm- Sonnabend, den 2. Mai abends 8 uhr d der Vieevel

Teuchern. a den Aue Cenerul-Verxommlune.
Abends 7 Uhr im Grünen Baum: Feſtrede, Kränzchen, Beiſammenſein Tageszordnungz I.Feſtredner ſind die Genoſſen Dänmlg-Halle, Laubseh und Rur- Rechnungéprüfer und Erteülung der h v

gau-Naumburg, Kiesel, Geppert, Domberger, Jannteke-
Weißenfels, Haushälter-Theißen, Remme-Teuchern, Hormüekol-Droyßig, Trautwetter-Zipſendorf, L Aoener-Granſhat, W p a 8 e 8 t 6 v a 8 6 m

poldt, Weiekert, Flomming, Kämpfe, Windau, Tetohort,

Gerhardt, Kretsohmar-Zeig. 2 1
Partei Genoſſen und Genoſſinnen! Feſucht alte dieſe Fer J De Thompson

anſtaltungen, welche die Fartei und Gewerkſchaften gemeinſam machen. wr
Der Zentral- Vorstand des Soziald. Vereins. T Paxet S rig.

Die Gewerksehaſts Kartelle.

Eerlag nd ſür die Inſerate v r e E. S. m. Her e. S.
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Aus der Denhſchrift über Bekämpfung
der Säuglingsoſterblichkeit und Verbreitung

der Milch als Volksnahrungsmittel.
Die von dem neuen Stadtarzt Prof. v. Drigalski verfaßte

Schrift ſtellt feſt, daß durch die Mängel der ſtünſtlichen Ernäh
rung, durch Unverſtand bei der Pflege und Ernährung der Kin-
der, ſowie dur chden chroniſchen Alkoholismus, der auch den
Nachwuchs ſchädigt, in Halle jährlich Hunderte von lebens-
fähigen Kindern ſterben, nach Hunderttauſenden zählende Geld-
ſummen verloren gehen. Wir entnehmen der bemerkenswerten
Schrift folgende Ausführungen und empfehlen im übrigen, ſie
ſelbſt nachzuleſen:

Es handelt ſich um vermeidbare Schäden, wir haben alſo
keine Urſache, in ſtumpfer Ergebenheit die furchtbaren Steuern
weiter zu tragen, die uns durch ſie auferlegt werden.

Wir müſſen uns gewöhnen, nicht immer erſt zu warten, bis
der einzelne verunglückt iſt, um zu helfen und beſtenfalls ent
ſtandene Schäden wieder auszuflicken.

Gewiß leiſtet man damit dem einzelnen oft unſchätzbare
Dienſte. Aber wollen wir die jährlich nach Milliarden zählen-
den Unkoſten an Geld, die Verluſte an Leibeskraft und Leben
merklich mindern, ſo muß das Uebel an der Wurzel gefaßt
müſſen die Urſachen möglichſt ausgerottet werden; das iſt das
Intereſſe der Geſamtheit.

J. Die Säuglingeſterblichkeit und ihre Bekämfung.
In Halle ſterben jährlich aller Neugeborenen! Gefähr-

det ſind vor allem die künſtlich genährten Kinder. Bruſtkin
der ſterben 17 Mal ſeltener als jenel! Die erſte Forderung iſt
alſo, daß jede dazu befähigte Frau zum Selbſtſtillen ge-
bracht wird und es nicht aus äußeren Gründen etwa unterläßt
oder laſſen muß. Die Muttermilch iſt tatſächlich die beſte
Sicherung des kindlichen Lebens. Sie nährt den Säugling am
vollkommenſten, da ſie beſonders fein für ihn zuſammengeſetzt
iſt; ein Säugling iſt eben kein Kälbchen und verträgt die grobe
Kuhmilch nicht ohne weiteres wie dieſes. Sie bringt aber auch
dem Kindchen wichtige natürliche Schutzſtoffe gegen allerhand
Erkrankungen bei, welche der Säugling noch ganz wenig, der
mütterliche Körper in großer Menge beſitzt.

Künſtliche Nahrung
muß aber jedenfalls in unverdorbener Qualität gegeben
werden, wenn dem Kinde keine Muttermilch gereicht werden
kann. Wodurch wird nun Kuhmilch dem Säugling ſchädlich?
Die Denkſchrift beantwortet dieſe Frage folgendermaßen:

Kuhmilch iſt von ganz anderer Beſchaffenheit als Frauen
milch und bedarf beſonderer Zubereitung; ſehr häufig z. B.
einer den Altersſtufen entſprechenden zweckmäßigen Verdün-
nung mit Waſſer (oder Haferſchleim uſw.).

Sie wird bekanntlich nie ganz ſauber, häufig ſogar recht
ſchmutzig gewonnen. Damit kommen eine Menge Fäulnis und
Gärungskeime von vornherein in die Milch. Bei warmer Tem-
peratur vermehren ſich dieſe kleinen Spaltpilzchen ſehr raſch in
der Milch, gerſetzen und voergiften ſie. Eine dem Erwach
ſenen noch unſchädliche derart veränderte Milch kann dem zar
ten Säugling ſchon die ſchwerſten Vergiftungen bringen dar
auf beruhen die ſchweren, ſo oft tödlichen Frühjahrs- und
Sommerkatarrhe der Kinder (Brechdurchfall, Kindercholera)
lediglich die ſtarke Milchzerſetzung und vergiftung durch ra-
pides Wachstum kleinſter Pilzchen (Keime), welche ſich in der
Wärme ſehr üppig vermehren, iſt der Grund. Dadurch kann
auch die Milch bei längerem Transport vom Stall bis zur Mol-
kerei im Sommer ſchon z. T. verſchlechtert werden. Macht man
fie dann erſt durch Kochen keimfrei („ſteriliſiert“), ſo verhin-
dert man zwar weiteres Verderben durch die abgetöteten Keime
(Bakterien), aber man ſchafft die bereits gebildeten Gifte nicht
mehr aus der Milch fort.

Die Milch kann dabei für den älteren Menſchen noch ein
ſehr gutes Getränk ſein, wenn ſie für den Säugling bereits
als giftig anzuſehen iſt. Das zarte Körperchen iſt eben für
Dinge empfindlich, die der Magen des Erwachſenen ſchadlos
verträgt; ſoll es ſchon ſtatt der ihm zuſtehenden Muttermilch
die für das Kalb bereitete Nahrung enthalten, ſo darf man
wenigſtens dieſe nicht auch noch verderben laſſen!

Nun müſſſen die Frauen aus der Kuhmilch mit Waſſer- und
eventl. Zuckerzuſatz die verſchiedenen Tagesportionen für den
Säugling herſtellen. Dabei iſt gerade für Frauen, die an ſich
ſchon in wirtſchaftlich ungünſtigen Verhältniſſen leben, ſchwer,
eine Verunreinigung mit den winzigen überall vorhandenen
Fäulniskeimen zu vermeiden.

Dann iſt der Vorteil der urſprünglich guten Milch dahin. Für
die letzten Trinkportionen iſt in den überengen Wohnungen, die
häufig eine wahre BrutſchrankTemperatur aufweiſen, in der
Milch wieder ſtarkes Wachstum der Keime, d. h. Zerſetzung und
Vergiftung eingetreten. Mit den 18--22 Stunden geſtandenen
Fläſchchen bekommt der Säugling alſo wieder verdorbene Milch.

Wird dagegen dem Säugling unvergorene Milch ein
wandfreier Herkunft gereicht, ſo kann er auch bei künſtlicher
Ernährung gut gedeihen.

Falſche Ernährung und Pflege,
Ueberfüllung, auch mit guter Milch, Unreinlichkeit, Verzette-
lung beginnender Erkrankungen endlich gefährden den Säug-
ling weiterhin ſchwer. Zum großen Teil ſind dieſe Gefahren

für die Kleinen durch die große Unwiſſenheit, Aberglauben,
Mißbräuche der Mütter aller Kreiſe bedingt. Es bedarf deshalb
ſachgemäßer Aufklärung über das, was jede Frau wiſſen ſollte,
aber leider nicht weiß:

Wert der natürlichen Ernährung für Mutter und Kind.
Hautpflege des Säuglings (Baden, Pudern, Betten).
Ernährung der Wöchnerin; Bruſtpflege.
Beſchaffenheit der künſtlichen Nahrung für die verſchiedenen

Lebensſtufen des Säuglings.
Techniſche Erforderniſſe bei ihrer Zubereitung.
Wie oft und wie viel ſoll der Säugling trinken
Zeichen der geſunden und geſtörten Verdauung.
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Die neue Vereinigung zur Bekämpfung der Säuglingsſterb
lichkeit uſw. will zur Abhilfe dieſer Uebelſtände

eine Milchküche
einrichten. Hier wird nur tadelloſe Rohmilch von überwachten
Milchvieh- Beſtänden verwendet. Die Milch wird in kleinen
Fläſchchen, die jedesmal eine Trinkportion darſtellen, vorſichtig
keimfrei gemacht und kommt verſchloſſen zu dem Konſumenten.
Erſt in dem Augenblick, wo das Kind ſeine Mahlzeit erhält,
wird dieſe geöffnet, ſie kann alſo einmal ſteriliſiert-- auch
im heißen Sommer nicht mehr verderben, weil keine Unrein-
lichkeiten mehr hineingelangen können. Der Mutter, der viel-
leicht die genügende Zeit uſw. fehlt, die Milch ſelbſt zu miſchen,
zu kochen uſw., wird all dieſes mit ſeinen Gefahren abge-
nommen.

Der Betrieb iſt unter Mithilfe freiwilliger Hilfskräfte ge
dacht, zum beiderſeitigen Vorteil. Es wird den Töchtern weiter
Kreiſe, welche über freie Zeit verfügen, nur zum größten eige-
nen Vorteil gereichen, wenn ſie ſelbſt genau lernen, wie eine
Kindernahrung beſchaffen ſein muß und wie man ſie herſtellt.
Als junge Mütter oder als Stütze anderer werden ſie von ſol-
chen Kenntniſſen oft genug ſegensreichen Gebrauch machen
können; es wird ſie nicht gereuen, für deren gründliche An-
eignung täglich einige Stunden geopfert zu haben.

Eine ſolche Zubereitungsanſtalt entſpricht einem allgemeinen
Bedürfnis. Bemitteltere werden ſehr gern gute Preiſe für die
Milchportionen zahlen, ſo daß die Anſtalt wie anderwärts
in der Lage ſein wird, jedem die nötige Säuglingsmilch zu dem
Preiſe abzugeben, den er tatſächlich zahlen kann, alſo erforder-
lichenfalls auch unter dem Selbſtkoſtenpreis.
Stillpropaganda, ſowie Hebung der häuslichen Fürſorge und

Pflege des Säuglings
wird ein beſonderer Arbeitsausſchuß von Frauen und
Mädchen betreiben, die vorher einen entſprechenden kurzen Aus
bildungskurſus durchgemacht haben.

Frauen z. B., welche nur durch ungünſtige äußere Verhält-
niſſe am Selbſtſtillen verhindert würden, ſoll dies durch wirt-
ſchaftliche Beihilfe ermöglicht werden. Den größten Wert aber
legt der Verfaſſer darauf, daß Jrrtümer, falſche Vorſtellungen
über Kindespflege bei perſönlichen Beſuchen korrigiert werden.

II. Die Verbreitung der Milch als Volksnahrungsmittel.
„Endlich ſehen wir, wie der chroniſche Alkoholismus der

Eltern dem werdenden Kinde verderblich wird!
So ſehr wunderbar iſt es ja nicht, daß der in Hitze und Staub

Arbeitende ſich an die geiſtigen Getränke den Alkohol ge
wöhnt. Was ihm gewohnheitsmäßig zumeiſt angeboten wird,
iſt Bier, immer wieder Flaſchenbier und Schnaps; ab und zu
„einen zu nehmen“, iſt dabei leider allzu ſehr allgemeiner Brauch

geworden. xDa wir einmal bei der Milch ſind, liegt es nahe, dieſes voll
kommenſte und billigſte aller Nahrungsmittel noch viel mehr
als bisher zum Erfriſchungs- und Volksnahrungsmittel Ju-
gendlicher wie Erwachſener zu machen.

Man kann einwenden, die getvohnten geiſtigen Getränke
würden durch die Milch dem Arbeiter nicht erſetzt. Nun, als
Feſtgetränk gewiß nicht.“ Der Stadtarzt wendet ſich nicht ge
gen den Trunk bei beſonderen Gelegenheiten, Feſten vor
allen Dingen nach der Arbeit ſondern das gewohnheits-
mäßige Trinken am Tage, während der Arbeit; da ſind auch
die angeblich mäßigen Mengen Alkohols ganz und gar vom
Uebel.

Für dieſe Frage wird nach ſeiner Anſicht die Einſichtsfähigkeit
des deutſchen Arbeiters öfters unterſchätzt.

Er nimmt ſchon für ſein Geld etwas Beſſeres, wenn es ihm
wirklich gut, angenehm und bequem d. h. ebenſo leicht und
häufig zugänglich gemacht wird, wie es bisher vielfach mit
Bier und Schnaps geſchieht. Jedenfalls lehrt die Erfahrung,
daß auter vollwertiger Milch gerade bei Arbeitern in „Durſt-
Betrieben“ ſehr weit Eingang verſchafft werden kann. Wir
ſehen das bereits in großen Betrieben im Saar-Revier, im
rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk, auf Truppenübungs-
plätzen. Beſonders auf dieſen, die doch gewiß hervorragende
Stätten des Durſtes ſind, wird verſchwindend wenig Alkohol
genoſſen. Dagegen kann man kaum genug gute Milch herbei-
ſchaffen.

Für dieſe Beſtrebungen ſind zu intereſſieren:
1. Größere Gewerbe-Betriebsleiter, Fabrikbeſitzer uſw. zur

Förderung des Ausſchanks guter Milch in den Betrieben.
2. Alle SportVereine: Turn, Ruder, Fecht- uſw., Vereine

aller politiſchen Richtungen.
3. Die Studentenſchaft durch entſprechende Vorträge.

4. Die Arbeiterverine, Bürgervereine (eventl. durch beſondere
kurze überſichtliche Merkblätter).

v. Die Preſſe.
Die Koſten endlich ſind als nicht zu hohe berechnet, auch wird

ein genaueres Bild der Organiſationen gegeben.
Die Denkſchrift iſt von einem vorurteilsloſen Arzt geſchrie

ben, ihr Jnhalt enthält viel Beherzigenswertes.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. April.

Der gereinigte Kommerzienratstitel.
Leipzig, 25. April.

Bekanntlich gibt es eine Zeitung Nach Feierabend,
deren literariſcher Wert auch ſchon in Gerichtsverhandlungen
als äußerſt minderwertig bezeichnet worden iſt. Ebenſo be-
trübend wie bedauernswert iſt, daß das Blatt etwa 700 000
Abonnenten hat, die faſt durchgängig in Arbeiterkreiſen ſtecken.
Mit dem Blatt iſt eine Verſicherung der Abonnenten ver-
knüpft, die ſchon häufig zu Klagen, Beſchwerden und Ge-
richtsprozeſſen hineingefallener Arbeiter und Arbeiterinnen
führte. Daß ſich zum Schutze der Arbeiter die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe gegen das Unternehmen wendete, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Der Verleger des Blattes iſt ein Herr Bernhard
Meyer in Leipzig, der im Februar d. J. königlich bayriſcher
Kommerzienrat wurde. Hierzu erſchien am 12. Februar im
Volksblatt für Halle und den Saalkreis im lokalen Teil fol
gende Notiz:

Dem „Verdienſte“ ſeinen Titel. Der bekannte Ver
leger des noch bekannteren Blattes für Dumme, Nach
Feierabend, Bernhard Meyer in Leipzig, iſt nun endlich
gewürdigt worden in Bayern. Herr Meyer iſt nämlich
bayriſcher Kommerzienrat geworden. Da ſieht man
wenigſtens, zu was das Geld der vielen Tauſende Herein-
gefallenen nütze iſt. Wenn auch die Leſer des Feierabend
nichts davon haben. Aber Herr Kommerzienrat klingt doch
entſchieden beſſer als das ſo gewöhnliche: Guten Abend,
Herr Meyer!

Herr Meyer kaufte ſich eine Nummer des Volksblattes, nahm
Aergernis an dem Artikel und klagte, aber nicht etwa in
Halle, ſondern in Leipzig, ſeinem Wohnſitz. Das ſogenannte
ambulante (herumziehende) Gerichtsverfahren, das ſchon häu-
fig ſcharf kritiſiert worden iſt, geſtattete ihm die Bequemlich-
keit. So mußte denn der verantwortliche Kollege Ernſt
Däumig am Sonnabend nach Leipzig reiſen, um dort auch
einmal die ſächſiſche Juſtiz im Schöffengericht zu genießen.
Herr Meyer, mit einem Anwalt verſehen, war ſelbſt erſchie
nen; er ſelbſt ſagte auf die heftigſten gegen ihn gerichteten
Angriffe aber nichts, ſondern ließ ſein Unternehmen in der
ſächſiſchſten Gemütlichkeit von ſeinem Anwalt verteidigen, ſo
gut es eben ging.

Der Vertreter unſeres Kollegen Däumig, Rechtsanwalt
Hübler-Leipzig, machte zunächſt den Einwand der Unzu
ſtändigkeit des Leipziger Gerichts geltend. Jn Leipzig habe
keine öffentliche Verbreitung des Volksblattes
ſtattgefunden, wenn Herr Meyer etwas unternehmen wolle,
müſſe er in Halle klagen. Das Tauſch-Exemplar, das die
Leipziger Volkszeitung für ein Gegen- Exemplar des Volks
blattes koſtenfrei beziehe, könne nicht als eine öffentliche
Verbreitung gelten. Dies ſei ſchon öfter in Gerichts
urteilen zum Ausdruck gebracht worden. Herr Meyer habe
übrigens ſein Exemplar nachbezogen, alſo nachabon-
niert. Meyers Rechtsbeiſtand vertritt den Standpunkt, der
Begriff der öffentlichen Verbreitung liege vor; das Gericht
ſchloß ſich dieſer Anſicht an und erklärte ſich zur Aburteilung
der Angelegenheit für zuſtändig.

Darauf legte Kollege Däumig dar, daß er beſtreiten müſſe,
ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht zu haben. Der inkri
minierte Artikel ſei mehr in der Abwehr und zum Schutze ge
ſchädigter Arbeiter und Arbeiterinnen geſchrieben worden. Jm
Laufe der Jahre ſeien eine Menge Klagen von Abonnenten
und Verſicherten gegen den Feierabend des Klägers
laut geworden. Durch zum Abonnement anreizende und über
triebene Proſpekte ſei in den Arbeitern der Glaube erweckt
worden, ſie könnten bei Unfällen Verſicherungsanſprüche gel-
tend machen, und wenn ſie forderten, ſeien ſie um ihre An
ſprüche herumgekommen. Dies könne Beklagter in mindeſtens
50 Beſchwerdefällen, die allein bei ihm eingegangen ſind, nach
w. iſen. Uebrigens hätten ſich die Meyerſchen Feierabend
Agenten in der gehäſſigſten Weiſe gegen das Volksblatt und
deſſen Redakteure geäußert, und der Artikel ſei nur ein Akt
der Notwehr. Und dem literariſchen Werte nach, könne der
Feierabend ſehr wohl als ein Blatt für Dumme bezeichnet
werden. Selbſt höchſte Gerichtshöfe hätten auf Grund von
Sachverſtändigen- Gutachten das Blatt als literariſch minder
wertig bezeichnet. Und da liege es wohl im Jntereſſe dert
Arbeiter, vor dem Abonnieren eines ſolchen Blattes gu
warnen.

Der Verteidiger Meyers meint, die Abonnenten und Ver
ſicherten bei dem Blatt Feierabend ſtänden ſich noch lange
nicht ſchlecht. Was mache es aus, wenn ſich bei einem Blatt

Sunſichk Seife
isf infolge ihrer ecleln Qualität auch eine hervorragende Badeseife!
Sie bildet bei sparsamem Verbrauch einen herrlichen Schaum und
erhöht fafsächlich die erquickende Wirkung des Bades!- Diese Seife
isr für das Waschen der Kinderwäsche besonders zu empfehlen
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t 700 000 Abonnenken einmal 50 Beſch a
und was verſchlage es, wenn einmal ein ſüddeutſ
über den literariſchen Wert des Feieradend abfällig kritiſierte.
Bei jeder Unfallverſicherung kämen Beſchwerden vor. Und
die Beſchwerden ſeien wohl mehr auf Anlaß eines Aufrufes
gekommen. Ein Anlaß, vor dem Bezug des Feierabend zu
warnen, liege nicht vor. Daß das Volksblatt eine ſcharfe
Feder führe und allgemein gern angreife, gehe wohl daraus
hervor, daß die Redakteure der Zeitung ſchon öfter beſtraft
worden wären. Die gegen den Beklagten zu verhängende
Strafe dürfe demgemäß nicht niedrig ausfallen.

Rechtsanwalt Hübler entgegnet, er wolle das Gericht
nicht mit viel Material behelligen. Das könne er aber ſagen,
daß die Geſchäftspraktiken des Herrn Meyer durch viele Be
ſchwerden uſw. beleuchtet werden könnten. Begen den Feier
abend haben eine Menge Prozeſſe geſchwebt und Herr Meyer
iſt ja ſelbſt einmal wegen Vergehens gegen die Verſicherungs-
geſetze zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Mehrere
Perſonen, gegen die Herr Meyer klagte, ſind freigeſprochen
worden. Ganz beſonders abfällig äußerte ſich der Profeſſor
Koch von der Univerſität Heidelberg als literariſcher Sachver-
ſtändiger über das Feierabendblatt. Auch in Gerichtsurteilen
iſt das Blatt als minderwertig bezeichnet worden. Jn Pro-
ſpekten wird das Unternehmen als ein großes Werk privater
Wohltätigkeit bezeichnet und dabei iſt es ein Unternehmen,
das bedeutende Ueberſchüſſe für den Herrn Kommerzienrat
Meyer abwirft. Die Widerſacher des Unternehmens ſind ſo
gar ſchon in Proſpekten als „Schurken“ und „Läümmel“ be-
zeichnet worden, und Herr Meyer wurde auch wegen Beleidi
gung ſozialdemokratiſcher Redakteure beſtraft. Sollte das Ge

cht zu einer Verurteilung des Beklagten kommen, ſo könne
es im ungünſtigſten Falle eine gelinde Geldſtrafe verhängen.
WMeyers Rechtsbeiſtand wünſcht eine hohe Strafe, da die
Ehrung des Herrn Mayer nicht bloß in ſatiriſcher ſondern
ch in gehäſſiger Form angegriffen worden ſei. Man habe
ſeinem Mandanten eben eins auswiſchen wollen. RechtsanPakt entgegnet, von einer hohen Strafe könne gar
keine Rede ſein, denn der Beklagte habe als Redakteur eines
Arbeiterblattes in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen ge
handelt. Das Feierabend-Blatt ſei für die Arbeiter wertlos.
Will ſich jemand verſichern, ſo findet er dazu ſolide Geſell
ſchaften genügend; dazu brauche er das Blatt des Herrn
Meyer nicht. Und will jemand eine gute Zeitung leſen, dann
brauche er den Feierabend erſt recht nicht. Die Sache iſt nun
die, kommt jemand mit dem Leſen des Blattes nicht auf ſeine
Rechnung, dann ſagen die Meyerſchen Agenten, ja der Mann
iſt ja auch nebenbei noch verſichert, und kommt jemand um
den Verſicherungsbetrag, dann ſagt man, ja der Mann bekommt
ja auch noch das Blatt. Alſo, die gebotenen Leiſtungen ſind
wertlos Dabei hat der Unternehmer in ſeinen Proſpekten

Abonnement geradezu angereizt. Und dagegen konnte
ſich der Angeklagte wenden. Die Schlußbemerkung des Ar

daß Herr Kommerzienrat beſſer klinge, als der gewöhn-
„Herr Meyer“, ſei nur ſcherzhaft aufzufaſſen. Das Ge
verurteilte den Kollegen Däumig nach kurzer BeratungPegen Beleidigung zu
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ſeventl. 20 Tagen Gefängnis nebſt Publikations Befugnis für
den Feierabendverleger. Das Gericht verneinte, daß der Be
klagte in Ausübung von Rechten und in der Abwehr gehan-
delt habe. Mildernd ſei nur berückſichtigt worden, daß er ſich
im Kampfe mit einem Syſtem befunden habe.

Ein nnentwegter Kommnunalkandidat.
Was ſich heute alles als liberal, freiſinnig und arbeiter

freundlich gebärdet, wenn es ſich darum handelt, ein Pöſt
chen oder Aemtchen zu erwiſchen, das geht auf keine Kuhhaut.
Seit Wochen wird der Bürgerſchaft dazu gehören bekannt
lich auch die Arbeiter von dem Kommunalfreiſinn zu der
kommenden Stadtverordneten-Erſatzwahl der Herr Ober
ingenieur Minner als ein Mann mit den ſchönſten
Bürgertugenden empfohlen. Nur wer den unentwegten Min
ner wähle, vollbringe ein gutes Werk, denn dieſer allein trete
für das „Allgemeinwohl“ ein. Wir hatten bisher noch nicht
die hohe Ehre, den von den Liberalen als hervorragenden
Gemeinwohl Politiker empfohlenen Herrn zu kennen, freuen
uns aber, am Freitag vor dem Gewerbegericht den Herrn
Minner von einer Seite kennen gelernt zu die in be

auf die bevorſtehende Wahl einiges Intereſſe erwecken
dürfte. Daß Sozialdemokraten nicht zur Wahl gehen, iſt ſelbſt
verſtändlich. Da man aber verſuchen wird, auch Arbeiter, be
ſonders Hirſch-Dunckerſche Gewerkvereinler für Herrn Minner
zu intereſſieren, ſo möchten wir rechtzeitig noch folgende Ge
werbegerichts Verhandlung melden, damit die Arbeiterſchaft
ſich danach richten kann. Was Herr Minner in der Sache
unternommen hat, mag ja vollſtändig in den „unentwegtllibe-
ralen“ Kram paſſen, die Arbeiter müßten ſich aber ſelbſt ohr
feigen, wollten ſie nach dem Vorgange für dieſen Kommunal
kandidaten ſtimmen.

e

der eb Be her gegena Straube in Büſchdorf wegen San
infolge einer über ihn erteilten falſchen Auskunft an die
Firma Lindner. Beyer verlangte 60 Mk. Lohn für zwei
Wochen durch entgangenen Verdienſt. Als Vertreter der be
klagten Firma trat Herr Minner auf, der zunächſt geltend
machte, daß das Gewerbegericht im vorliegenden Falle nicht
und ſei, weil die Firma ihren Betrieb in Bäſchdorf
habe. s Gericht entſchied ſich aber zunächſt für Verhand
lung der Klage. Beyer erzählte nunmehr, daß er von der
Firma Reuter K Straube, bei der Herr Minner als Ober
ingenieur tätig ſei, eines Tages entlaſſen worden iſt, weil er
einige Pfennige mehr Lohn verlangt habe. Er ſei bald darauf nach der Firma Lindner gegangen, um ſich andere Arbeit

zu ſuchen. Der Portier habe ihn an den Meiſter gewieſen,
der ihn dann in die Fabrik geführt, ihm Arbeit gezeigt und
geſagt habe, Beyer könne anfangen und ganz gutes Geld
verdienen. Als er dann mit dem Meiſter aber wieder zum
Portier vorgekommen ſei, habe der Portier auf einmal geſagt:
„Sind Sie Paul Beyer worauf Kläger mit „Jawohl“ ge
antwortet habe. Darauf habe der Porlier geſagt: „Meiſter,
den Mann können wir nicht einſtellen, der hat bei Reuter
Straube mehr Lohn verlangt.“ Der Kläger ſagte ſich darauf
mit Recht, daß man ihn entweder auf Grund einer ſchwarzen
Liſte gebrandmarkt, oder daß die Firma Reuter Straube
ihm telephoniſch einen Streich geſpielt hade Kein geringerer
als Herr Oberingenieur lüftere ſelbſt den Schleier über das
Dunkel vor Gericht. Er gab ſelbſt zu, der Firma Lindner
„nur vertraulich“ die Mitteilung gemacht zu haben.
Der uneniwegt liberale Minner bekräftigte auch vor Gericht
mit einer gewiſſen Entſchiedenheit, daß der Kläger entlaſſen
worden ſei, weil er ſogar andere Arbeiter auf-
gefordert habe, mehr Lohn zu verlangen.
Dies mag ja von dem liberalen Standpunkte aus verdammens-
wert erſcheinen, aber die Arbeiter, die vielleicht Herrn Minner
die Stimme gegeben hätten, möchten doch anders über Herrn
Minners Anſicht und ſeine „nur vertrauliche“ Auskunft den
ken. Der bedauernswerte Kläger wurde ſchließlich doch aus
Unzuſtändigkeitsgründen mit ſeiner Forderung abgewieſen, da
es ſich nicht um eine Forderung aus einer gewerblichen Tä-
tigkeit ſondern um eine Forderung auf Grund des Bürger
lichen Geſetzbuches (unerlaubte Handlungen) handelte. Beyer
muß nun bei dem Amtsgericht klogen; aber der Unzuſtändig-
Weinen Art des Gewerbegerichts dürfte anfechtbar er-
cheinen.

Der Kunſtabend,
der für morgen, Dienstag, abend im großen Saale s Volks
parkes vom Bildungs- Ausſchuß veranſtaltet wird, bietet
in ſeiner ganzen Anlage ſoviel künſtleriſch Wertvolles, daß
ſicher jeder Beſucher voll davon befriedigt ſein wird. Neben
Geſangspartien ernſteren Jnhalts, und zwar Kompoſitionen
ausſchließlich erſter Meiſter, wird auch das heitere Element zur
Geltung kommen. Allerdings nicht in Geſtalt der landläufi-
gen trivialen Couplets und abgedroſchener Kalauer ſondern in
Form von Geſängen und Dichtungen, in denen der feine und
doch wirkſame Humor zu finden iſt. Der inſtrumentale Teil
der Veranſtaltung wird durch Vorträge auf Flügel und Geige,
ſowie durch Violinſoli gebildet, zu denen nur erſtklaſſige Ber
liner Kräfte gewonnen ſind. Der Violinenvirtous iſt ein etwa
13 jähriger Knabe, der ſchon hervorragende Proben ſeiner Kunſt
abgelegt hat. Für den Abend iſt dem Bildungs- Ausſchuß von
der Firma A. Hoffmann, hier, ein klangreicher und volltönender
Capsflügel zur Verfügung geſtellt worden.

Die Veranſtaltung wird pünktlich um einhalb neun
(824) Uhr ihren Anfang nehmen. Die Saalöffnung erfolgt
um 726 Uhr. Um einen allzu ſtarken Andrang an der Haupt
tür zu vermeiden, werden alle Türen zu Saal und Galerien
gleichzeitig geöffnet werden. Die Karten werden an den Türen
abgenommen. Wer den Saal zeitweilig verlaſſen will, muß ſich
eine Kontrollkarte geben laſſen; ohne Karte wird niemand
in den Saal gelaſſen. Programme werden beim Eintritt
gratis ausgegeben.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei Darbietungen wie denen des
Kunſtabends die größte Ruhe herrſchen muß, damit jeder Be
ſucher auch einen ungetrübten Genuß von den Geſängen und
Vorträgen haben kann. Das Servieren iſt daher während
der einzelnen Nummern möglichſt zu unterlaſſen, mindeſtens
aber ſo geräuſchlos wie irgend möglich durchzuführen. Um den
Stimmungsgehalt des Programms nicht zu beeinträchtigen, iſt
nur eine Pauſe vorgeſehen; dieſe wird aber 80 Minuten
währen, ſo daß genügend Zeit zur Erfriſchung uſw. bleibt.
Das Rauchen iſt vor und während der Veranſtaltung nicht
geſtattet. Die verehrten Damen werden auch diesmal wieder
gebeten, die Hüte abzunehmen. Jm übrigen iſt den Anweiſungen
cſt durch beſondere Abzeichen kenntlichen Ordner Folge zu
eiſten.
Karten zum Kunſtabend ſind noch heute und morgen zum

Preiſe von 40 Pfennig zu haben. Der Verkauf in den
Gewerkſchaftsbureaus wird morgen, Dienstag, mittag
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1 Uhr geſchloſfen, im Partel- und Arbeiterſekreta
rigt ſind Karten bis 7 Uhr abends zu haben. Das Verbands
reſp. Mitgliedsbuch iſt als Legitimation vorzuzeigen.

Die Ordner werden erſucht, ſich um 7 Uhr im Volkspark
in dem Garderobezimmer neben der Buhne einzufinden; ſie
können den Aufgang am Kontor des Geſchäftsfuhrers benutzen.

Die Quittungskarten der Jnvalidenverſicherung werden
von Kontrollbeamten der Landesverſicherungs Anſtalt Sachſen-
Anhalt in folgenden Straßen revidiert: Dienstag, den 28. April,
in der Wilheimſtraße, Miltwoch. den 29., und Donnerstag, den
80, April. Friedtehspiat nnd riedrichſtraße; Montag, den 4.
und Dienstag, den 5. Mai, Geiſtſtraße und Donnerstag, den
7., und Freitag, den 8. Mai, Kleine Ulrichſtraße.

Zu Ehrendoktoren der Theologie ſind u. a. von der theolo

l

iſchen Fakultät unſerer Univerſität die Herren Superintendent
ächiler, der Vorſitzende des deutſch- evangeliſchen Bundes, ſo

wie Graf Hohenthal auf Dölkau ernannt worden. Die Halleſche
e ſtellt feſt, daß die Ernennung des letzteren wegen ſeiner
„hohen Verdienſte um die r des evangeliſchen
Glaubenslebens und der I chchriſtlichen Liebes
tätigkeit“ erfolgt ſei. Die Halleſche Zeitung muß. das ja
wiſſen. Wir wiſſen nur, daß Graf Hohenthal auf den Ber-
liner Generalſynoden ein Vertreter der extremſten orthodoxen
Richtung und ein eifriger Kämpfer gegen die „Unſittlichkert“ der
Großſtädte iſt. Sekundiert wird der gräfliche Agrarier dabei
von einem Halleſchen Manne der Wi ſeſoeſt dem Direktor
der Franckeſchen Stiftungen, Herrn Profeſſor Dr. Fries

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Wagen der Stadt
bahn und einem Mörelwagen der Firma Rabenalt ereignete
ſich heute vormittag 9 Uhr am Grünen Hof. Der Vorder-
perron der Etektriſ wurde zertrümmert, der Möbelwagen
iſt nur wenig beſchädigt.

Die Leiche einer etwa 20fährigen Frau wurde am Freitag
in der Nähe des Trothaer Wehrs gelandet.

Ans dem Bureau des Stadt- Theaters. Den Wodan
in der Dienstag Aufführung der Walküre ſingt Herr Kammer
ſänger Karl Perron von der Dresdener Hofoper. Die übrige
Beſetzung iſt die bekannte mit Herrn Gogl und Frl. Wolf als
Sieamund und Sieglinde, Frl. Agloda als Brunhilde, Frl.
Sebald als Fricka und Herr Birkholz als Hunding. Anläßlich
des Benefizes unſerer Operetten Soubrette Frl. Klerwin, das
für Mittwoch abend feſtgeſetzt iſt, iſt eine nochmalige Abend-
Aufführung (die letzte) von Ein Walzertraum in den Spiel-
plan eingefügt worden. Frl. Klerwin verläßt nach zweijährigem
erfolgreichem Wirken am Stadttheater zu Halle unſere Stadt,
um einem Ruf ihres früberen Direktors an das neue Stadt-
theater zu Lübeck Folge zu leiſten. Die Senſation des dritten
Ring-Zyklus- Abends dürfte zweifellos das erſte Auftreten
Breuers in Halle als Minne in Siegfried bedeuten.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Das
ohnehin ſchon reichtaltive Programm iſt durch eine intereſſante
Neuhett bereichert worden. Unter dem Titel Berlin bei Nacht
wird ein Berliner Origmal-Kabarett aufgeführt, welches an den
beiden erſten Debutabenden reichen Beifall fand. Die Direktion
hat einige der beſten und markanteſten Berliner Kabarett
Tyvpen für den Reſt dieſes Monats verpflichtet. Es ſind dies
Trude Walde, Vortragskünſtlerin am Flügel, vom Roland von
Berlin. Hildagard Bork vom Linrden Kabarett und Georg
Bauer, Humoriſt, Jmproviſator und Rezitator. Alle Vorträge
ſind durchweg neu und werden durch eigenartig abgeſtimmte
Lichteffekte und Dekorationswechſel ſehr wirkungsvoll durch
eführt. Sie überragen beträchtlich das Durchſchnittsmaß derübuchen Kabarettvorträge. Die Geiellſchaft geht am 1. Mai

nach Holland und wird daher am 80 d. Mts. unwiderruflich
die lehte Vorſtellung unter Henry de Vrys bewährter Leitung
gegeben werden.

Von der Radrennbahn. Das
begünmigt von gutem Wetter, ohne
reger Teilnahme. Um den großen Oſterpreis
Steher: Tommy HallLondon, Heinrich Arens-Köln a. Rh.,
Friedrich Theile Berlin. Die Schrittmachermotore funktionierten
nicht vom beſten, verſagten ſogar riß Male, infolgedeſſen aufbeſtimmte Kilometer aßlen einige Minuten länger gefahren

wurde als früher. Theile- Berlin hat ſeit dem letzten Rennen
in Halle gauz bedeutende Fortſchritte gemacht. Er ging über
Arens und Hall als St hervor und legte 50 Kilometer in
51 Minuten und 18 Sekunden zurück, obwohl ſein Schritt-
macher mit dem Motor wegen einer kleinen Reparatur pauſieren
mußte. Theile erhielt den erſten Preis, 1000 Mk., Hall den
weiten Preis, 800 Mk. und Arens den dritten Preis, 600 Mk.
heile holte ſich autzerdem den höchſten Eröffnungspreis von

300 Mk. und bei dem Vorgabefahren noch Preiſe von 50 und
49 r Jnsgeſamt waren 8280 Mk. für Preiſe ausgeworfen
worden.

Ammendorf, 27. April. (E. B.) Die Urwählerliſten
liegen hier im Gemeindebureau und zwar am N27., und
29. April aus. r erfolgt die Auslage am360. April, 1. und

Böllberg, 27. April. (E. B.) Die Urwähler liſten
liegen hier am 28., 29. und 30. April aus. Jeden Wählers
Pflicht iſt es, ſich zu überzeugen, ob er darin Wer ver

bekanntenhindert iſt, ſelbſt nachzuſehen, möge ſich an d

welche am 1. Mal, abends 8 Uhr, in
Genoſſen wenden.

Zur MaifeierRobitzſch Reſtaurant, Böllbergerweg, ſtattfindet, werden die Ge
noſſen erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen um den Gedenktag

Kleines Feuilleton.

Der unzüchtige Wahre Jaob. Aus St. Louis (Nordamerika)
wird berichtet, daß die dortige Poſtbehörde ſich weigerte, Nr. 565
des Wahren Jakob, datiert vom 17. März, zu befördern, weil
dieſe Nummer die Sittlichkeit der Amerikaner gefährde. Die
Arbeiter- Zeitung von St. Louis erhielt dieſen Beſcheid,
als ſie ihren Abonnenten den Wahren Jakob per Poſt zuſenden
wollte. Die Arbeiter-Zeitung bemerkt dazu:

„Auf näheres Ausfragen wurde uns der Beſcheid, Poſt
meiſter Wyman das kleine Bildchen auf Seite 57809, betitelt
„Der Reichsdukaten macher“ für unanſtändig halte. Die
beterffende kleine Jlluſtration ſtellt den Reichskanzler von Bü-
low liefſitzend dar, hinter ſeinem „naturbedrängt“ daſitzenden
Reichsſchatzſekretär und läßt Bülow den Ausſpruch tun: „Jch
bin doch er e ob der neue Reichs ſchatzſekretär mehr
kann als der altel“

Nun, wir wollten nicht als Kunſtkritiker auftreten, nachdem
Poſtmeiſter Wyman ſein Urteil abgegeben hat.

Ein amerikaniſcher m muß alles ſein: Spezerei-
händler, Moralpoliziſt, Kunſtkritiker uſw. Hat er ſein Ur-

teil gefällt dann ſchweigen alle Flöten!
Alſo ſchweigen auch wir!
Wer ſeinen durch die Arbeiter- Zeitung beſtellten Wahren

K2pr haben will, der ſende uns zehn Cents, und wir werden
r. 665 per Expreß (Privatpoſt) zuſenden.
Als wir des Poſtmeiſters Aſſiſtenten aufmerkſam machten,

daß der Wahre Jakob 250 000 Abonnenten habe und daß ſelbſt
in Preußen Deutſchland nichts Unmoraliſches an dem Blatte
wahrgenommen wird, erhielten wir zur Antwort:

„Die Karikatur mag in Deutſchland oder für deutſche Leſer
nichts Anſtößiges haben, aber ſie kommt auch Leuten zu Ge
ſicht, die nicht deutſch verſtehen. Zudem, wenn wir auslän-
diſchen Zeitungen derartiges durchgehen laſſen, dann gehen hie-
ſige Zeitungen noch einen Schritt weiter.

Wir legten gegen dieſe Entſcheidung des St. Louiſer Poſt
meiſters Berufung an das Generalpoſtamt in Waſhington ein

und erhielten unterm 6. April eine Abſchrift der folgenden
Entſcheidung des Hilfsgeneralanwalts des Poſtdepartements:

„Waſhington, 4. April 1908.
Poſtmeiſter, St. Louis, Mo.

Mein Herr!
Jn i h r Zuſchrift vom 30. März ſei Jhneniermit mitgeteilt, die ausländiſche Zeitſchrift Der Wahre

Jakob, wovon Sie ein r unterbreitet, obſzön (indezent)
iſt, und Sie ſich deshalb weigern ſollten, Exemplare von der
betreffenden Ausgabe zu befördern.

Achtungsvollſt
R. P. Goodwin, Aſſiſtent Attorneh General.“

um Schluſſe gibt Genoſſe Höhn, der Redakteur der Arbeiter
Zeitung, den Rat:

„Möge der ſündhafte Künſtler im Schwabenland künftig den
St. Louiſer Moralkodex ſtudieren, ehe er ſeinen Reichskanzler
wieder bildlich darſtellt, und möge er jenen za en, unaus-ſprechlichen Porzellantopf des deutſchen Reichs charſekretars in

eher rücken, wo ihn unſer herzensguter St. Louiſer
Poſtmeiſter nicht mehr zu Geſicht bekommt.

Um wirkliche Moral und Anſtand zu erlernen, ſollte der
Schwabenkünſtler nach St. Louis kommen der Metro
vole bei der Miſſourimündung, wo jedes Stadtratsmitglied die
perſonifizierte Tugend, und jeder andere Politiker, vom öffent
lichen Hundefänger bis zum Poſtmeiſter, in engelreiner Moral-
tracht einhergeht. Und das ſollten ſich die ſchwäbiſchen Zeitungs
menſchen künftig merken!

Jhr kennt St. Louis noch lange nicht noch lange nicht!“
Wagners Popularität. Jm letzten Winter entfielen die meiſten

Opernaufführungen in Deutſchland auf Richard Wagner. 1700
Wagner-Aufführungen wurden gezählt, während rdi die
zweite Stelle mit 7900 Auführungen einnahm. Trotz dieſer
hohen Aufführungsziffer iſt Wagner durchaus nicht populär,
wie er es ſein könnte, wenn die Theater nicht bloß die Luxus-
bedürfniſſe der Reichen und ihre eigenen Kaſſenerfolge im Auge
hätten. Die königliche Oper in Berlin und die von den Kom
munalbehörden abhängigen Stadttheater, nicht zum wenigſten

hier in Halke, geben hierin das denkbar chlechte Beiſpiel.m Lande der e e Rchlechteſte v
Der Reſtaurationswut gewiſſer Kreiſe hat mit der Hoh

königsburg, deren Wiederherſtellung in der „urſprüng
lichen“ Geſtalt den deutſchen Steuerzahlern ſchon manchen
ſchönen Groſchen Geld gekoſtet hat, iſt eine gewaltige Blamage

geworden. Der Frankf. Ztg. wird darüber aus
traßburg geſchrieben: Der Buchhändler St in Straßburg

hat ſoeben aus Privatbeſitz eine aus Anfang des
16. Jahrhunderts ſtammende Elfenbeinplakette erworben, mit
einer großen und deutlichen Darſtellung der Hohkönigsburg.
Damit iſt das Rätſel, das der vor einiger Zeit aufgefundene
Holzſchnitt mit der Darſtellung eines runden Hauptturmes auf
gab, gelöſt: der Turm war tatſächlich rund, aber auf quadrati
ſchem Sockel. Die Plattform des Turmes trägt die gleicheLaterne wie auf dem Holzſchnitt. Weiterhin iſt bie Bedachung

des Hauptgebäudes eine ganz andere als in der ich en Rekonſtruktion. Kurzum, die Bedenken derer ſind vo ſKandig ge
rechtfertigt, die ſeinerzeit warnten, bei völligem Mangel einer
alten Darſtellung in Wort und Bild an die Rekonſtruktion zu

hen. Warum hat man damals nicht ſorgfältiger geſucht
Jetzt ſteht nun die bedauerliche Tatſache feſt, daß der vollſtändig
neue Phantaſieban gerade in ſeinen Hauptpunkten dem einſt
maligen Bilde der Burg abſolut nicht entſpricht.

Die Deutſche Tageszeitung bemerkt zu der Angelegenheit:
Die „peinliche“ Entdeckung „iſt um ſo unerfreulicher, als

tatſächlich der alte Bau nach den Heitzſchen Bildern viel kraft-
voller und gefälliger war als das daneben recht blaß und enkel-
haft dreinſchauende Ebhardtſche Gebilde. Was nun geſchehen
wird, kann man noch nicht abſehen. Es wird nicht an Stimmen
len die raten, wenigſtens die ſchlimmſten Unhaltbarkeiten
es Neubaues, beſonders den Bergfried, baldmöglichſt einzu

reißen und nach den zu ſpät aufgefundenen alten
nomale gpigrane mm u

Man ſieht, die Sache nimmt nachgerade einen tragikomiſ
Charakter an. Wenn nur nicht das Geld der
bei millionenweiſe draufgegangen wärel

orbildern
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viere e under Ardeiterichaf:wird ihr Beſtes de n Wahe
Oſendorf, 27. April. (Eig. Ber.) Achtung, Landtagswählerl! ie Liſt e Landh r e alte el herdun aus.
D 27. April. E. B) Die Urwählerliſte liegt fürunſeren heute, Dienstag und i

ſäume keiner die Einſichtnahme.
Ueberfahren wurde am Sonnabend in der ſechſten

Stunde ein Junge vom Geſchirr des Unternehmers Fauſt.
Dieſer hatte zwei Wagen zuſammengehängt. Auf dem zweiten

ielten einige Kinder dabei ſtürzte das eine herab. Der
rletzte wurde ins EliſabethKrankenhaus nach Halle gebracht.

Seeben, 25. April. (E. B.) Der Arbeitergeſangverein in
Seeben hatte von Parſch eine Parterreſtube für 50 Mk. jähr
52 gemietet, und hielt dort ſeine Sitzungen ab. Bei den

uſammenkünften wurde Bier, Selterwaſſer und Beerenfrucht
wein getrunken. Der Verein hatte Parſch einen eiſernen Vor
chuß von 60 Mk. gegeben, damit er Getränke einkaufe. Gegen

wurde das Strafverfahren eingeleitet, weil er unbefugt die
chankwirtſchaft ausgeübt und den Betrieb nicht zur Steuer

angemeldet habe. Das Landgericht Halle a. S. als Berufungs-
inſtanz verurtellte ihn auch mit folgender Begründung: Aller
dings z ſich nicht feſtſtellen laſſen, daß P. die Getränke mit
einem Aufſchlag weiter gebe. Auch habe ſich nicht widerlegen
laſſen a ein von den Lieferanten gewährter Rabatt, der
vierteljährlich je nach der Menge der gelieferten Getränke be
meſſen wurde, dem Berein zu gute getgp wen ſei. Dagegenſtehe feſt, daß der Betrag von 50 Mk. Miete nicht die einzige
Entſchädigung geweſen ſel, welche P. erhielt. Tatſächlich be
komme er vierteljährlich 25 Mk. als Miete und für Reinigung
des Raumes. Da dieſer Raum nur zweimal wöchentlich benutzt
und er nur an zwei Tagen geheizt und beleuchtet zu werden
brauche, ſo ſei nach den Erfahrungen der Richter jenes mit dem
gezahlten zu hoch abgegolten, wenn man in Betrachtch daß es ſich um ein Dorf handele. Das Landgericht nahm

eshalb an, da auch die Schanktätigkeit mitbezahlt werden
eDann alljährlich der Frau zu Weihnachten eine

kation von 5 Mk. gewährt worden. Das komme auch
dem Manne zugute, weil die 5 Mk. im gemeinſchaftlichen Haus
halt verwendet würden. Demnach ſei Ausübung des Schank
gewerbes durch P. anzunehmen.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts verwarf die
ergegen vom Angeklagten eingelegte Reviſion und bemerkte

ründend: Die Vorinſtanz ſehe als genügend erwieſen an,S „die ganze z x dem Angeklagten einen Nutzen
ebracht habe. Deshalb könne unter den obwaltenden Umkänden ſeine Tätigkeit ohne Rechtsirrtum als gewerbsmägtzige

Ausübung der Schankwirtſchaft angeſehen werden.

Hohenthurm, 26. April. Eine arme Reiche iſt hier ge
x Jm Kopftiſſen dieſer Frau, die ſehr ärmlich lebte und

üngſt ohne Nachkommen ſtarb, fand man 179,000 Mk.

Parteinachrichten.

Zur Maifeier. Jn einer Generalverſammlung des ſo
gial demokratiſchen Ortsvereins Mannheim wurde folgende
Reſolution angenommen:

„Die Vorſtände des Gewerkſchaftskartells und des Sozial
demokratiſchen Vereins erachten die Befolgung des Rundſchrei
bens der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands

und des deutſchen Parteivorſtandes betr. Regelung der Unter
ſtützungsfrage bei der Maifeier nicht für eine glückliche Löſung
der Frage. Die Vorſtände halten insbeſondere in dieſem Jahre
die Anwendung der darin enthaltenen Anregungen für ausge
u Gewerkſchaftskartell und Partei lehnen es ab, dem

undſchreiben Rechnung zu tragen. Beide überlaſſen es viel
mehr dem diesjährigen Gewerkſchaftskongreß und dem Partei-
tage, dieſe Angelegenheit anderweitig zu regeln.“

Jn Braunſchweig verbot die Polizei den geplanten Mai-
umzug der organiſierten Arbeiterſchaft.

Vom gleichen Recht. Am Dienstag hatte das Stadtver
ordnetenkollegium der Stadt Höhſcheid (Rheinland) ſich
aufs neue mit der Wahl eines Mitgliedes zur Schul
deputation zu beſchäftigen, nachdem die vorige Sitzung
durch die Obſtruktion unſerer Genoſſen beſchlußunfähig gewor
den war. Der Genoſſe Berns iſt vom Provinzial Schulkollegium
nicht beſtätigt worden, und unſere Genoſſen, die die Hälfte der
Stadtverordnetenmandate (12 von 24) inne haben, verlangten,
daß ein anderes Mitglied ihrer Fraktion gewählt werde. Jn
der geſtrigen Sitzung wurde denn auch mit den Stimmen un
ſerer Genoſſen gegen die der Bürgerlichen der Genoſſe Witte
gewählt. Man verhehlt ſich nicht, daß dieſer Genoſſe ebenſs
wenig wie ſein Vorgänger „oben“ als Schuldeputationsmit-
glied genehm ſein wird, ſo daß eine Weiterentwicklung des
Streites ſicher iſt.

Vom „Prinzip der gleichen Vehandlung“. Die Anna
berger Amtshauptmannſchaft darf ſich rühmen, an der Front
der Amtshauptmannſchaften Sachſens zu ſtehen, die in der Be
kämpfung der Sogialdemokratie Hervorragendes leiſten. So
hat jetzt die Amtshauptmannſchaft Annaberg die Erhebung
von Eintrittsgeld für die Maifeier mit folgender Be
gründung verboten: „Die Königliche Amtshauptmannſchaft
kann zur Erhebung von Eintrittsgeld bei der für den 1. Mai
dieſes Jahres in Ausſicht genommenen Abendunterhaltung
keine Erlaubnis erteilen, weil die Feier, wie auch die gewähl
en Lieder verraten, lediglich die Tendenz hat, den Klaſſenhaß
zu ſchüren und gegen die ſtaatliche Autorität aufzureizen.“

Die Lieder, die nach der Meinung der Amtshauptmannſchaft
den Klaſſenhaß ſchüren, ſind: „Gruß an den erſten Mai“, „Seid
gegtüßt, Genoſſen allel“, „Bruderliebe“.

Die gleiche Amtshauptmannſchaft hat am 12. Dezember 1906
dem Arbeiterturnverein Gelenau zwei öffentliche Abendunter-
haltungen nicht genehmigt mit der Begründung: „daß ſie es
grundſätzlich ablehnen müſſe, einem Verein die Wege zu ebnen,
der den ausgeſprochenen Zweck (11) verfolgt, die Arbeiter
jngend in den Bannkreis der Umſturzpartei zu ziehen. Die
Amtshauptmannſchaft iſt aber nicht gewillt, Beſtrebungen zu
unterſtützen, die jeder Vaterlandsfreund mit Entſchiedenheit
von ſich abweiſen muß“.

Noch haben wir ja in Sachſen den antidiluvianiſchen Zuſtand,
daß Geldſammlungen an die behördliche Genehmigung ge-
bunden ſind. Dieſe unglaubliche Bevormundung, über die die
Bürger anderer freien Länder den Kopf ſchütteln und lächeln,
wirkt um ſo kurioſer, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß das
ſächſiſche Miniſterium ſich für dieſe Maßnahme auf die
Armenordnung vom Jahre 1340 ſtützt.

Dieſe Maßnahme richtet ſich ausſchließlich gegen die Sozial
demokratie. Das gab die Regierung offen in einer Entſchei
dung vom 6. Auguſt 1891 zu, indem ſie ausführte: „Kann auf
die hier in Frage kommende Entſchließung der Behörde das
r der gleichen Behandlung nicht unbedingt Anwendung
eiden.“

So ſteht denn feſt, daß es in Sachſen Behörden gibt, die Sozial
demokraten als minderen Rechtes betrachten. Und die Amts
hauptmannſchaft Annaberg kann nicht beftreiten und dafür
haben wir nun einen neuen Beweis, daß ihre Genehmigungen
davon abhängig gemacht werden, ob ein Verein ſozialdemokra-
tiſch iſt oder nicht. Daß ſie damit das Gefühl der Rechtsgleich
heit in der Arbeiterſchaft hebt, wird ſie wohl ſelber nicht an

nehmen. Und tut ſie es doch dann irrt ſie, ſoweit Sogialdemo
kraten in Frage kommen.

Erklärung. Das Ausländiſche Zentralbureau der Sozial
demokratiſchen Arbeiterpartei Rußlands gibt aus Anlaß der in
Nr. 88 des Ruſſiſchen Bulletins vom 16. März d. J. abge
druckten Warnung, die von einer Perſon handelte, die in Berlin
eine Empfehlung der „Techniſchen Gruppe am Zentralkomitee
der Sogzialdemokratiſchen Arbeiter Rußlands vorgewieſen
hatte, nachſtehende Erklärung ab:

„1. Die Techniſche Gruppe am Zentralkomitee wurde im
Auguſt 1907 aufgelöſt;

2. Die von dieſer Gruppe ausgegebene Empfehlungen ſind
infolgedeſſen ungültig;

3. Was ſpeziell den Genoſſen betrifft, auf den ſich die oben
erwähnte Warnung bezog, ſo ſtellt das Ausländiſche Zentral-
bureau feſt, daß er perſönlich außer allem Verdacht der Provo
kation ſteht.

Gewerkſchaftliches.
Lehrlingsfreuden im Koſt- und Logiszwang. Ein altes

Sprichwort ſagt: „Lehrjahre ſind keine Herrenjahre.“ Das ſind
ſie ſicher nicht, aber die zumeiſt beliebte Auslegung dieſer Weis
heitsregel iſt ebenſo verkehrt als alt. Der Lehrling wird im
modernen als ein bequemes Ausbeutungsobjekt be
trachtet, deſſen Ausbeutung um ſo leichter, je weniger Leute
ſich um einen ſolchen verlaſſenen Jungen bekümmern. Sehr
häufig ſtecken die Eltern ſelbſt noch in dieſen Vorurteilen und
können einen Unterſchied zwiſchen Ausbeutung oder vernünf-
tiger Anlernung einer Arbeitskraft kaum machen. Jnsbeſon-
dere dient der Bäckerberuf mit ſeinen mittelalterlichen und zu
rückgebliebenen Einrichtungen dazu, die Kraft eines jungen
Menſchen bis zur Neige auszubeuten. Wie die Dinge im
hre dewerbe liegen, zeigt nachfolgender Fall auf das dent

e.

Jn Niederzwehren bei Kaſſel werden bei einem Bäcker S. ein
Geſelle und ein Lehrling beſchäftigt, die täglich von morgens
224 Uhr bis nachmittags 516 Uhr arbeiten müſſen außerdem
muß der Lehrling dreimal wöchentlich Brot nach Kaſſel fahren,
von wo er erſt abends 95 Uhr zurückkommt, aber trotzdem um
214 Uhr mit der Arbeit wieder beginnen muß. Als der Lehr
ling ſich einmal nach ſolcher unmenſchlichen langen Arbeit drei-
mal von dem wohlbeleibten Meiſter, der ſeinem Körper mehr
Ruhe gönnt, wecken ließ, wurde er von dem Herrn aus dem
Bett geworfen und geſchlagen. Der Prügelheld ſcheint nicht zu
wiſſen, daß Lehrlinge im erſten Jahr nur 10 Stunden be
ſchäftigt werden dürfen. Die Backſtube iſt voller Schwaben
und Heimchen; der Mehlboden wird von den Mäuſen als
Aufenthaltsort benutzt, desgleichen von den Hühnern, die frei
darauf ſpazieren können; am liebſten halten ſich dieſe Gäſte
auf dem Mehle auf, das dort ausgeſchüttet liegt. Als der Lehr
ling eine halbvertrocknete Maus im Mehl fand und dieſe dem
Meiſter zeigte wurde das Mehl zum Stäuben verwandt. Als
dann der Lehrling mit dem Geſellen über den Fall ſprach, be
kam der Junge eine ordentliche Tracht Prügel von dem Herrn
Meiſter, ja, er wollte ſogar den Geſellen und den Lehrling an
zeigen, weil ſie ihm angeblich ſein Geſchäft zu ſchädigen beab-
ſichtigten! Der Schlafſalon für den Geſellen und den Lehrling
kann mit einem Schweineſtall verglichen werden die Betten
werden wöchentlich drei- bis viermal gemacht und alle Viertel-
jahr friſch überzogen, gefegt wird einmal pro Woche, aber
alles unter die Betten; auch hier ſind Mäuſe in ſtarker Zahl
vorhanden. Das Eſſen läßt ſehr viel zu wünſchen übrig, und
der Lehrling muß wenn er nach Kaſſel fährt 7 Stunden
ohne Eſſen und Trinken aushalten, um ſodann mit Brot, einem
Stückchen Wurſt und einem Gläschen Bier abgeſpeiſt zu werden.
Nichts Warmes! Uebrigens muß der Lehrling auch Kinder
warten, Wege beſorgen und die Kohlen aus dem zwei Stunden
entfernten Bergwerk holen. Die Sonntagsruhe wird muſter
haft eingehalten, denn um 1 Uhr nachmittags ſind Geſelle und
Lehrling vielfach noch bei der Arbeit.

Ausland.
Vom ruſſiſchen Vereinsgeſetz. Am 17. März wurden es zwei

Jahre, ſeitdem die ruſſiſche Regierung ſich gezwungen ſah, die
„temporären Regeln“ über Vereine und Verbände herauszu
geben. Von der Furcht vor der Revolution geboren, ſtellten
dieſe Regeln den Verſuch dar, die Arbeiterbewegung durch
polizeiliche Reglementierung einzudämmen. Sie waren aber
trotzdem ein bedeutender Schritt vorwärts gegenüber den bis
dahin herrſchenden Rechtsverhältniſſen. Anfangs wurden dieſe
Regeln von den Arbeitern faſt völlig ignoriert: die hochgehende
Welle der Arbeiterbewegung und die Traditionen der revolu
tionären Kämpfe des Jahres 1606 erlaubten es der Arbeiter
ſchaft, ſich über die engen Schranken dieſes Geſetzes hinweg
zuſetzen und ihre Vereine und Verbände auf breiterer Baſis
aufzubauen, als es die genannten Regeln geſtatteten. Allein
je mehr die politiſche Reaktion im Lande erſtarkte und die
Arbeiterbewegung abflaute, deſto häufiger ſahen ſich die Ar
beiter gezwungen, das Vereinsgeſetz auszunutzen, um ihre
Poſitionen zu befeſtigen. Jedoch auch die Reaktion ſchlief nicht.
Mit Hilfe von Senats,erläuterungen“ und adminiſtrativen
Verfügungen beſchnitt ſie das Vereinsgeſetz ebenſo, wie alle
„konſtitutionellen“ Errungenſchaften der Revolutionsjahre, und

ellte die Handhabung desſelben in vollſte Abhängigkeit von
Willkür der Polizei. lreiche Beiſpiele haben den Be

weis erbracht, daß die Arbeitervereine und Verbände unter
dem Geſetz vom 17. März in ſeiner jetzigen Form genau ſo
rechtlos ſind, wie vor Herausgabe desſelben, denn nichst ſchützt
ſie vor den Repreſſalien und Schikanen der Regierung. Eine
intereſſante Jlluſtration zu der zweijährigen Praxis des Ver-
einsgeſetzes bietet die Geſchichte des Petersburger Druckerei-
arbeiterverbandes, die in der erſten Nummer ſeines neu er
ſtandenen Organs „Unſere Stimme“, in kurzen Zügen wieder
gegeben wird.

Der Petersburger Druckereiarbeiterverband wurde ſchon im
Sommer 1905 gegründet und entfaltete, obwohl nicht polizeilich
reglementiert, eine vollkommene offene, rege Tätigkeit. 1906
beſchloß der Verband, um ſeine Exiſtenz zu ſichern, auf Grund
des Vereinsgeſetzes um behördliche Beſtätigung nachzuſuchen.
Jm Verlauf von vier Monaten exiſtierte er hierauf auf voll
kommen legaler Grundlage, als ihm plötzlich von den Behörden
eröffnet wurde, daß er „ungeſetzlich“ ſei und deshalb aufge
hoben werden müſſe. Das war die erſte Frucht des „konſtitu
tionellen“ Geſetzes. Am 22. Auguſt 1906 wurde der Verband
auf Grund eines neuen Statutes beſtätigt und konnte nun ſeine
legale Exiſtenz wieder aufnehmen. Allein hier ſtieß er auf
Hinderniſſe, die die ruſſiſche „Konſtitution“ trefflich charakteri
ſieren: „Bisher“, ſo ſchreibt das erwähnte Organ, „wurde der
Verband als ungeſetzlich betrachtet, aber trotzdem ge
duldet; jetzt wurde er als geſetzlich anerkannt, aber
dulden wollte man ſeine Tätigkeit auf keinen Fall.“

Jnfolgedeſſen ſah ſich der Verband trotz des Vereinsgeſetzes
gezwungen, acht Monate eine illegale Exiſtenz zu führen. End
lich, nach faſt zueijährigem Beſtehen, wurde der Verband im
Frühling 1907 legaliſiert. Er entfaltete nun eine rege Tätig

um die Leſer mit neuen

e e e eſtündlich hing das Damoklesſchwert der polizeilichen Schließungüber ihm. Dewen der Verband ſeine Tätigkeit immer mehr

einſchränkte und ſich den Zeitverhältniſſen anzupaſſen
uchte, war er wegen ſeines zunehmenden Einfluſſes auf die
rbeiterſchaft den Machthabern ein Dorn im Auge. Jm

Auguſt 1907 wurde er ſchließlich von der Polizei aufgelöſt, ge
rade am Vorabend der UAbſchließung eines Kollektivvertrages
mit den Druckereibeſitzern Vor kurzem iſt es dem Verband
endlich gelungen, unter dem Namen Verband der Arbeiter der
graphiſchen Künſte, wieder aufzuerſtehen. Gleich bei Beginn
ſeiner Tätigkeit ſchrieben ſich zirka 1500 Mitglieder in den Ver
band ein. Allein nichts bürgt dafür, daß er lange fortbeſteht.
Schon haben die ſchwarzen Raben aus dem Organ der Echt-
ruſſen Ruſſkoje Snamja ihr unheilverkündendes Gekrächz be
gonnen, und ihr Wille und Einfluß ſind bekanntlich ſtärker,
als die „Rechtsnormen“ des ruſſiſchen Pſeudokonſtitutionalis-

Aus dem KReiche.
Berlin. Ein „Kinderfreund“. Auf der Steegerwieſe

zwiſchen Berlin und Pankow wurden in letzter Zeit mehrfach
Sittlichkeitsverbrechen an kleinen Mädchen verübt. Jetzt wurde
ein wohnungsloſer Bäckergeſelle ertappt. Er hat zahlreiche Sitt-
lichkeitsattentate begangen.

Berlin. Tot aufgefunden wurde in der Palliſaden-
ſtraße der Reſtaurateur Haugk aus r Die Leichee verſchiedene Verletzungen auf, es ſoll ein Verbrechen vor
iegen.
Leipzig. Raubmord. Jn ihrer Wohnung wurde die

Kernmacherfrau Ponikau mit durchſchnittener Kehle aufgefun
den. Der Mörder, ein 19 jähriger Schwager der Ermordeten,
iſt in Döllnitz verhaftet worden. Es liegt Raubmord vor.

Vermiſchtes.
Schneeſtürme werden aus allen Teilen Frankreichs ge

meldet. Jn manchen Landesteilen liegt der Schnee einen
ben Meter hoch. Der Verkehr iſt teilweiſe geſtört.

20 Mann ertrunken. Bei der Jnſel Wight ſtieß der Kreu-
zer Gladiator mit dem amerikaniſchen Poſtdampfer St. Paul
er Der Kreuzer iſt ein völliges Wrack. 20 nn

en ertrunken ſein.
Ein Tornado (Wirbelſturm) hat die Vereinigten Staaten

von Amerika Der erſte der Stürme habe ſein Zen
trum in Louiſiang, von dort ging er nach Nordoſten. Er zer-
trümmerte auf ſeinem Wege Gebäude uſw. und führte die
Trümmer mit fort. 20 000 Menſchen ſollen obdachlos ſein. Der
Verluſt an Eigentum wird auf 50 Millionen Dollars geſchätzt.
Die Zahl der Toten und Verletzten iſt noch nicht zu ermitteln.

Die Folgen der e re Wir meldeten vorgeſtern be
reits, u rofeſſor Feilbogen ſeines Amtes enthoben worden
ſei. Heute wird gemeldet, daß der Herr Profeſſor ſich mit ſei-
ner Familie in den nächſten Tagen taufen laſſen will.
Sühne muß ſein.

Jn der Romanfabrik. Ein ſchlauer „Romanunternehmer“,
der in Paris unter dem Namen „Pere Tire a la Ligne“ bekannt
iſt, hat ſich ein regelrechtes Bureau eingerichtet, wo alle Zei
tungsberichte über l Mordtaten, über geheimnisvolle
Verbrechen, MillionenUnterſchlagungen, romanhafte Ent-
führungen und blutige Ehetragödien ſorglich geſammelt und
möglichſt raſch und prompt zu den „ſchönſten Romanen“ verar
beitet werden. Eine ganze r von armen, ſchlecht bezahlten
Schreibern hat hier das Amt, die Geſchehniſſe durch phanta
ſtiſche Aufbauſchungen und freie „dichteriſche“ Zutaten ſchmack
haft zu machen. Und die Elaborate dieſer Mitarbeiter wer
den dann einer flüchtigen Durchſicht unterzogen, die Phantaſie
den Schreiber durch einige möglichſt ſchauerliche „Geheimniſſe“
aufgefriſcht, die übliche Phraſeologie eingewoben, und wenn
dann ein ſchöner Titel erfunden und eine grauſige Umſchlags
eichnung erſonnen iſt, iſt der Roman fertig. Aber die Abfa ung von Abenteuerromanen ſetzt nicht nur eine wilde Phan

taſie voraus, ſondern auch ein leidlich gutes Gedächtnis. Das
Nuovo Giornale erzählt wie Ponſon du Terail beim Schreiben

Schauerromane ſeinem Gedächtnis zu Hilfe kam. Alle
erſönlichkeiten, die in der Dichtung vorkamen, wurden durch

kleine Puppen ſymboliſiert, die vor ihm auf dem Tiſche ſtan
den. Jedesmal, wenn der Verfaſſer einen Held oder eine Hel
din glücklich umgebracht hatte, verſchwand die Puppe in einem
Käſtchen, das n dem Tiſche hing, ſo daß er nicht darüber
im Zweifel war, wen er in der Folge nicht mehr auftreten
eſer durfte. Einmal jedoch widerfuhr ihm doch ein Miß
ge via; t h t uppe den Kaſten Tprompt tra W einer Ermordnung wieder auf,

wunderbaren Taten zu entzücken.

Stadt- Theater.
Die luſtige Witwe hat nunmehr definitiv von der Bühne

unſeres Stadttheaters Abſchied Fünfzigmal iſt ſie
zur Aufführung gelangt, und bis zuletzt hat u
Zuhörer gefunden. Ueber die Qualität der Oper ſoll
nichts Nachteiliges geſagt werden. Sie iſt um vieles beſſer
als ſo manches, was uns in den letzten Jahren als Operetten
neuheit geboten wurde. Die Muſik iſt originell, pikant, S
arlig und einſchmeichelnd, die Handlung flott und luſtig.Das Bedenkliche iſt nur, daß ein derartiges leichtes Werk e

oft aufgeführt werden konnte auf Koſten der wertvolleren und
tieferen dramatiſchen Kunſt, vor allem des Schauſpieles, das
in dieſer Saiſon recht ſtiefmütterlich vehandelt worden iſt.

Die daran trägt der gen desDurchſchnittsTheaterpublikums, das ſich um jeden Preis amü-
ren und nicht denken will. Und ſolange das zahlungsfähige
ürgertum für den Theaterbeſuch allein in Betracht kommt,

wird dieſe Geſchmacksrichtung auch dominieren. iſt
nun mal und fertig!

Die letzte Aufführung der luſtigen Witwe ging als Benefiz-
vorſtellung für Herrn Landory in Szene, der fünfziden Damilo geſpielt und nicht wenig zum Erfolge der
rette beigetragen hat. Auch am Sonnabend war er wieder
in ſeinem Elemente und zeichnete ſich durch flottes und ge
wandtes Spiel aus. Stürmiſcher Beifall und reiche Blumen
ſpenden waren der Dank des Publikums. Auch die Damen
Klerwin und Mothes, die leider unſere Bühne ver
laſſen, zeigten ſich in ihren Rollen noch einmal von der vor
teilhafteſten Seite. Frau v. Boer ſang das Wilja-Lied mit
bekannter Meiſterſchaft. Alle übrigen Darſteller waren ohne
Ausnahme trefflich bei der Sache und ſicherten der luſtigen

Witwe einen würdigen Abgang. E. D.
Versammlungsberſchte.

Steinſetzer Zeitz. Der Verband hielt am 12. April ſeine Mo
natsverſammlung ab. Ueber die Maifeier ſprach Gauleiter
Göhre. Die diesjährige Maifeier ſoll gleidzeis ein Proteſt
ſein gegen das Vreiklaſſenwahlrecht und deshalb hätten auch
wir Urſache, an der Tagesfeier teilzunehmen. Jn der
Diskuſſion erhielten drei Kollegen das Wort. Sie äußerten
ſich dahingehend, daß wir den 1. Mai feiern müſſen und wollen,
weil uns doch von Unternehmerſeite nichts in den Weg gelegt
wird. Ein et den 1. Mai durch völlige Arbeitsruhe zu
begehen, wurde einſtimmig angenommen. Ueber den Lohntari

ilfsarbeiter berichtet Gauleiter Göhre,
ſeit der Lohntarif an ſie

der Rammer und
ſich die Meiſter nicht gerührt haben,



a

worden iſt. Hier kann man wieder ſehen, wie gleichr Unternehmer gegen die Arbeiter ſind, ſie antworten

t darauf, ob ſie den Tarif annehmen wollen oder nicht.
wurde der Verſammlung geraten, jetzt vorläufi von einer

Arbeitsniederlegung abzuſehen. Gauleiter Göhre will erſt nocheinmal mit den g. itzer und Weißenfelſer Meiſtern in Ver
handlungen eintreten. Sollte hier keine Einigung
werden, ſo den ſich die hieſigen Rammer und Hilfsarbeiterquf einen Kampf vorbereiten müſſen. Ka vom
erſten Quartal ergab eine Einnahme von 2084 Mark, eine
Ausgabe von 88,55 Mark. Kaſſenbeſtand iſt 82,29 Mark, Kaſſen

and der ganzen Lokalkaſſe 585,87 Mark. Unter Eingänge
rde ein Schreiben vom Hauptvorſtand verleſen. Jm Ver-

chiedenen wurde das Einführen der Kontrollkarten von der
erſammlung angenommen. (33. 4.) A. K.
Sozialdemokratiſcher Verein Deuben. In der Verſammlung

am 12. April wurden zwei Mitglieder aufgenommen. Die Ab-
rechnung des erſten Quartals ergab eine Einnahme von 90,05
Mark, eine Ausgabe von 48,77 (Hauptkaſſe 8,64) Mk. Kaſſen
beſtand iſt 46,24 Mark. laufenden Jahre ſollen die Ver
r am zweiten Sonntag im Monat ſtattfinden. Zur

aifeier wurde eine Abendveranſtaltung beſchloſſen. Unter
iedenem wurden Beſchwerden über das Austragen des

Volksblattes vorgebracht, nach Prüfung aber als unberechtigt

gurückgewieſen. (22. 4.) R.
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Madrid, 27. April. Der Miniſterrat wird ſich in ſeiner
nächſten Sitzung mit einer allgemeinen Amneſtie befaſſen an
läßlich der Zentenarfeier des ſpaniſchen Befreiungskrieges.

Rom, 27. April. Bei der geſtern erfolgten Erſatzwahl in
Trapani, dem Wahlkreiſe des Exminiſters Naſi, wurde Naſi
mit 2691 Stimmen r Die beiden Gegenkandi-
daten Naſi's erhielten nur 581 Stimmen.

SFetzte Aachrichten.
Gelſenkirchen, M. April. Geſtern früh gegen 8 Uhr wurde

der Güterzug Nr. 8126 infolge falſcher Weichenſtellung bei
Ausfahren aus dem Bahnhof Bismarck gegen einen Prellblock
geworfen, Hierbei entgleiſte die Maſchine ſowie vier Wagen
Der Heizer Haſe aus Oſterholz, der abſprang, geriet unter die
Lokomotive und wurde ſofort getötet. Der Materialſchaden
iſt dedeutend. Der Betrieb ift nicht geſtört.

London, N. April. Nach der amtlichen Darſtellung über den
Zuſammenſtoß des Dampfers St. Paul mit dem Kreuzer Gla-
diator beträgt die Zahl der verunglückten Mannſchaft des Kreu
ger Gladiator vier Tote, ſieben Verwundete und 21 Vermißte.
Jedoch wird hinzugeſetzt, daß die Zahl der Opfer insgeſamt 84
betragen dürfte, die vermutlich alle ertrunken ſind.

Jn ganz England wütet ſeit acht Tagen ein Sturm, wie
er in den Annalen Englands kaum dageweſen iſt. Ein Witte
rungswechſel iſt auch geſtern noch nicht eingetreten. Die Kanal-
ſchiffahrt ift ſeit Sonntag nacht unterbrochen. Telegraphen
und Telephonverbindungen ſind vorläufig geſtört. Die Kul-
turen ſind vernichtet.

Petersburg, 27. April. Bei dem vorgeſtrigen Brande in den
Obuchowskiſchen Staatswerken und Kanonenfabriken ſind zehn
8zöllige Kanonen im Werte von 400 000 Rubel verbrannt. Die
geſamte Kanonenwerkſtatt, ſowie die Panzerabteilung und die
Schloſſerei find ausgebrannt. Der Geſamtſchaden wird auf 165
Millionen berechnet. Verſichert war nichts.

Nenyork, 27. April. Noch immer läßt ſich die genaue Zahl
Toten und Verwundeten, die dem Orkan und dem Tornado
den Südſtaaten der Union zum Opfer gefallen ſind, nicht

Die niedrigſten Schätzungen nehmen an, daß dem
Rawetter am Freitag mindeſtens 500 Perſonen erlegen und
8000 Perſonen verletzt worden ſind. Andere Telegramme be
richten von 1000 Toten und 6000 Verletzten. Da die Leichen

und die Leichenteile untereinander getürmt ſind, werden
Nachforſchungen nach Zahl und Namen der Toten Tage in
ſpruch nehmen. Mit Rückſicht darauf, daß die Leichen von
umſtreifenden Geſindel beraubt werden, hat die Regierung
die von dem Unglück betroffenen Diſtrikte das Kriegsrecht
hängt.
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Verszammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſamminngen

bekannt geg

Halle: Ortskranken- und Sterbekaſſe für das Schneider
ittwoch, 29. April.gewerbe,

Jnnungs Krankenkaſſe der Schneider Zwangs-
Jnnung, Donnerstag, 80. Apr'l.

Wahlkreis Raumburg- Weißenfels -Zeitz: Maffeier,
eitag, 1. Mai.

Teuchern: Sozialdem. Verein, Maifeier, Freitag, 1. Mai.
Maurer, Maifeier, Freitag, 1. Mai.

Weißenfels: Sozialdem. Verein, Mittwoch, 29. Avpril.
Belgern u. Um g. Konſumverein, Sonntag, 3. Mai.
Mansfelder Wahl

Eisleben, Erdeborn,
kreiſe: Unterröblingen, a
Alsleben, Ermsleben, e

eitag, 1. Mai.
onntag, Mai.

Eisleben: Ortskrankenkaſſe ill, Sonnabend, 2. Mai.

Khl. Turnvereine unterliegen keiner polizeilichen Anmel
dung, brauchen auch kein Mitgliederverzeichnis einzureichen.
Ein Starut müßte ſchon jeder Verein haben. Diebſtahl ver
jährt in 10 Jahren, Totſchlag reſp. Mord in 20 Jahren, Körper-
verletzung (ſchwere) in 10 Jahren, leichte in drei Monaten.

P. T. Der Stiefvater iſt nicht zur Zahlung verpflichtet.
G. Sch. Die Gerichtskoſten können in Haft nicht umgewan-

delt werden. Der Lohn iſt für Gerichtskoſten nur inſoweit
Den als er den Betrag von 1500 Mk. pro Jahr überſteigt.

er Ueberzieher iſt nicht pfändbar.
W. Oe., Bitterfeld. Wir können ihnen nur folgende Firmen

nennen: Muskauer Hohlglashüttenwerke, Artur Sallmann,
Muskau O.L.; Raetzſch, Schier u. Ko., Muskau; Ed. Urbainz,
Musiau; Glashüttenwerke Weißwaſſer, A. G., Weißwaſſer
O.-L.; Ladiges, Greiner u. Ko., G. m. b. H., Weißwaſſer O.L.

waaaaaaaaaeaeeeeBriefkaſten der Expeamon
Paul Gotter, Zorbau. Das iſt doch wohl zuviel verlangt,

Briefkaſtenotizen zu beantworten, wofür wir noch 15 Pf. Straf
orto zahlen müſſen. Briefe mit geſchriebenem Inhalt koſtenmmer noch 10 Pfg., auch wenn Sie ſo freundlich ſind und die

ſelben offen laſſen.

Büchermarkt.

Was e von der Erkennung der Krankheiten und der
Vorausſage des a nterit War aus dem Urin wiſſen mufſ.
Von Dr. G. Schultz. 2. Aufl. Verlag von Edmund Demme,
Leipzig. Preis broſch. 0,60 Mark.

Die elektromagnetiſche Maſſage. Neueſtes erfolgreichſtes Heil
ſyſtem. Leichtfaßliche J für jedermann, der ſich be
üglich der Wiſſenſchaft des Lebens (Biologie) in den Fort-tie der Heilkunde, Geſundheits und önheitspflege
ur

Erfahrung einheitlich zuſammengeſtellt von Dr. med. Walſer.
Preis 0,50 Mark.

Hektor Zoccoli: Die Anarchie, ihre Verkünder,
Taten. Von dieſem Werke des italieniſchen Gelehrten, deſſen
deutſche Ausgabe im Verlag von Maas und Van Suchtelen,
Leipzig und Amſterdam, erſcheint, iſt Heft 8 und 4 erſchienen.
Ohne ſich mit den Lehren des Anarchismus einverſtanden zu
erklären, bemüht ſich der Verfaſſer, eine ſyſtematiſche und kri-
tiſche Ueberſicht, ſowie eine ethiſche Beurteilung der Anarchie,

und eingehend unterrichten will. Auf Grund langjähriger

een, den Gehilfenforderungen entſprechen.
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hren. Jnihrer Verkünder, Jdeen und Taten dem
ie ökono

liegenden Heften behandelt r h
n ermi e r Sliernerg Proudhons und Bakunins.

ernennenUrwähler zum Landtage
iſt jeder Preuße, der 24 Jahre alt, im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte iſt, ſeit ſechs Monaten in der
Gemeinde, in der er wählt, wohnt und zur Zeit der Auf
ſtenng der Wählerlifte keine Armenunterftützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt.

Die Sreuerfrage ſpielt dabei keine Rollez alſo
auch wer gar keine Stenuern zahlt, iſt als Urwähler
in der dritten Klaſſe wahlberechtigt.

Auch Echlafburſchen ſind wahlberechtigt.

Man ſehe die Wählerliſte nach, wann ſie offen
gelegt wird. Die Offenlegung erfolgt nur auf drei
Tage.

Eingeſangdt.
Bezüglich des „An die Halleſche Arbeiterſchaft“ gerichteten Ein

geſands der Friſeurgehilfen habe ich zu erwidern, daß erſtens
es nicht wahr iſt, deren Arbeitsnachweis dreimal hintereinander
umgangen zu haben, und daß ich zweitens, wenn kein organi-
ſierter Gehilfe bei Bedarf da iſt, ich ſelbſtverſtändlich einen
andern einſtellen muß, und dieſe haben ſich, wie auch zugegeben,
bald organiſiert. Als im Mai vorigen Jahres der Gehilfe
Schlichter die Stellung freundſchaftlich mit einer andern in
Berlin vertauſchen wollte und mir dieſes abends ſagte, kam
andern morgens, wo ich noch gar keine Schritte zur Erlangung
eines andern getan hatte, der Gehilfe Strowitzky. Dieſer,
angeblich Verbandsmitglied, bewarb ſich um die Stellung und
bekam ſie auch. Auf Befragen ſagte er, daß mein damaliger
Gehilfe ihm die Stellung empfohlen hätte. Alſo Verbands-
mitglied zu Verbandsmitglied. Nachdem ich dieſen Strowitzkh
aus triftigen Gründen im Januar dieſes Jahres entlaſſen
mußte, wandte ich mich ſogleich durch meinen Sohn mit einem
Brief an den Arbeitsnachweis „Drei Könige“ mit dem Er-
ſuchen, nach einem ehrlichen, zuverläſſigen Gehilfen. Jch be
kam hier aber keinen ſondern erſt nach 14 Tagen durch Jnſerate,
allerdings einen nichtorganiſierten. Dieſer zeigte aber bald,
daß er für mein Geſchäft nicht geeignet war, und um einer
etwa wiederkehrenden Kalamität aus dem Wege zu gehen,
engagierte ich einen andern, welcher zu der Zeit noch in der
Lehre war, aber mir geeignet erſchien. Nach deſſen Eintritt,
gegen Mitte April, bekam ich vom Verband der Friſeurgehilfen,

i. A. Strowitzky, ein Schreiben, wonach ich unter Drohun
gen aufgefordert wurde, mich zu verantworten. Alſo dieſem
ſelben Ströwitzky gegenüber, den ich entlaſſen mußte und
der mich überall anzurempeln verſucht, ja meinem Sohn auf

der Straße zugerufen hat: „Jhren Vater bringen wir ins
Blatt!“, ſoll ich mich verantworten.

Aber wie bisher ſtets, ſo werde ich auch trotz dieſem weiter

Paul Böttcher.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
e 2

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Konsum-Vereln h Belgern 1 Umeegent.
Minagetr. Sonossenseh, a. besshr, Hattptl.

d. 3. Mai nachm. 3 Ahr
im Volkshaus, Waldſtraße 4, zu Belgern

General Versammlung
T a

trag der Verwaltung Errichtung einer Da
r. owie Aufnahme von Anleihen und

5. Ve chiedenes.
Der Auffſichtsrat: K. Zoontosoneo, Vorſitzender.

esordnung: 1. Vortrag. 2. Geſchäftsbericht. 3. An
fbäckerei n. Grund

pareinlagen. 4. Be
faſſung über einen Tarifvertrag mit dem Geſchäftsführer.

Frische Thüringer Guisbufter
Stück 58 und 6G1 Pfg.

Georg Holtzhausen,
Lolpuatgevatrause I.

von Mark 10.50 anKinderwagen kauft man bei

Bar, Gr. Ulrichſtraße 54.
Ortz- Kranken u. -Sterderasze für

ar Schneldergewerde.

Mittwoch den 29. April, abends
8/3 Uhr im Restaur. zur Erholung,

Martinsberg Nr. 6,
General Versammiung.

Tagesordnung1. Acnggteguna des Kaſſen

richt der Rechnungsprü-
fungs Kommiſſion.

Mitgl. d. RabattSpar-Vereins.

Für Gaſwirte, Vereine

und Gewerkſchaften.
Impfe

Dr. Klautseh,
täglich nachm. von 2--3 Vhr.

Kl. Klausstrasse II. port,Kintritts Zlocks
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,

Damen- n. Kindervleider
ſauber

und billig angefertigt bei
Fran Schuiteor. Radewell,

Hauptſtraße 34.

werden

Skat- und Notiz Vlocks,

Janz-Kontroller“
(Erſatz für Tanzbändchen)

Serpentine
Kaltwa bbillig r rer a
Bernhardyſtraße 49.

vorrätig in verſchiedenen Farben.

Zu beziehen durch
Die Polksbuchhandlung

Halle a. S., Harz 42/48.

Lederhandlung

kormer

ſchäftigung auf
I. Ströfer's Zlegelel,

Nöetloben.

für Chamotte- und ſo e
Ton-Form Stücke findet Be

3. Verſchiedenes.

ſenn

halderoben

fertigt
elegant und biINgst

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.

Neueste Muster von besten
Qualitäten ſtehen auf Wunſch
zur geſäuigen Anſicht ſtets

zur Verfügung.

C. Wagner,
Unterberg 8, am Weidenplan.

Repyparat. an Waſchgefäß. ſchnell
u. billig Böttcherei Schülershof 1.

Eleg. Herren u Damen-Rad,
m. Freil., bill. Wilhelmstr 49 I, I.

Ein Herr ſindet freundl. Logis
Schwetſchkeſtraße 14, II. r.

er Stetkiung r s ne
verlange die „Deutsche Va-

kanxrenpeost“, Esslingen 1s6.

Schuhmacher Schietſch und Lina

hrers für das Rechnungsg her 1907. t

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg?, 25. April.
Aufgeboten: Schmied Stärt

und Emma Heckert (Gr. Lipke).
otelbeſitzer Hebecker und Karo

line Gutwaſſer (Mühlhauſen).
Töpfer Kartzmareck u. Eliſabeth
Kolmer (Halle u. Spechthauſen).

Magdeburg (St. Micheln).
Eheſchliehungen: Feuermann

Hendrich und Anna Hoßbag
(Schloßberg 4 und Ddölbauſ.

ürtler Herrmann und Witlhel
mine Wartenberg (Lilienſtr. 13
und Torſtraße 50). Arbeiter
Pawlowski und Anna Forchner
re hgrte 11 u. Liebenauer-
traße 166). Tapezierer Hoppe
und Marie Ziegaler (Wörmlitzer-
ſtraße 108). Stadtbahnwagen-
führer Stein und Klara Erbert
(Rich. Wagnerſtr. 52 und Unter
berg 12). Kaufmann Riege und
Martha Becker (V. Riebeckſtr. 28
und Wörmliyerſtraße 104). Ar-
beiter Rößler und Jda Sänger
Spitze 32 und Weingärten, 4)

aurer Härzer u. Berta Haack
Wettin und Blücherſtraße 12).
Bautechniker Schönfeld und
Emilie Gäbler (Keuſchberg und
Thüringerſtraße 20). Geſchirr
führer Thomas u. Klara Oſter-
mann (Lindenſtr. 60 u. Mans-
felderſtraße 29). Depeſchenbote
Müller und Frida Veith (Char
lottenſraße 16 und Leipziger-
ſtraße 20). Arbeiter n und
Auguſte Riepieklo fänner
höhe 41 und Liebenauerſtr. 166)
Bäcker Mentzell und Marie Gra
(Landsbergerſtraße 66). Schrift-
ſetzer Otto un argaretho
Kreße (Viktoriaſtraße 36 und
(Große regeGeboren: Arb. Michael T.
(Schütenſtraße 8). Oberwächter
Pfeifer T. (D r e 11d).Schriftſetzer Litzinger S. (Wörm-

f ſtraße 12).

Barby Klinik).mann Aßmus, 50 J. (Wörmlitzer
ſtraße 115). Zimmerm. Dorn-
eim Ehefrau Minna geborene
achtigall aus Lieskau, 25 J

(St. EliſabethKrankenhaus).
HalleNord, Burgſtr. 88, 25. April.

Anfgeboten: Bankbeamte
itzſche u. Gertrud Kreke (Ludw.
uchererſtraße 5 u. Hardenberg-

ſtraße 4. Prakt. Arzt Dr. mod.
chulte und Margareta Vörkel

Treis und Hohenzollernſtr. 36).
Eheſchließzungen Landwirt

De ladebach u. Martha Stempler
De ngſraße 20). Tapezierer u.

ekorateur Winarsky u. Hedwig
Hagen Leſſingſtr. 27 u. Viktoria
ſtraße 40). Modelltiſchler Tann
rath und Jda Kitzing (Anger
weg 11 und Belfortſtraße 12).
Maler Friedrich u. Ling Schaaf
c und DeſſauerKraße 13). hnarbeiter Lange
und Anna Freitag (Kapellenende
und Schleifweg 5a). Schloſſer
Heuß u. Marg. Frohberg (Wahren
u. Wilheimſtr. 45). Privatdozent
Dr. Golf und Margarete Oſter

land 9 andSalzfurth). Maurer Katterfeld
und Anna Ju2 ich (Brachwitzer
ſtraße 6 und Oppinerſtraße 16).
Schmiedemeiſter Krümmling u.
Anna Zorn geb. Wehle (Richar
Wagnerſtraße 57 u. Trrthe 17).
Bergarbeiter Polok und Amalie
Beier (Kanena und Trothaer
ſtraße 24). Arbeiter Braune u.
Emma Quenzel (Eichendorff

eboren: Kaufmann Wolff
T. (Hohenzollernſtraße 39). Ar
beiter Werner T. (Wi
ſtraße 6). Geſchirrführer
S. EBreiteſtr. 17).

Geſtorben: Jnv. Krb. Schö
nig 69 J. (Brachwitzerſtr 7).

tte
Scharf

auf 80

kind ſt

Schmidt, 26 Jahre (Steinbocks Kameraden, vergeßt die Zeitzer

v e h Fuß aus Volksküche nicht! W emüfe
Pf., BVraten 40 Pf., ff. Lagerbier 10 Pf., u Laiet z P.

Unſerem werten Vereinsmitglied
Friodrien Sonnert nebſt Ge

emahlin zu Jhrem 7
enEhejnbiläum die herzlich

Glückwünſche ſendet der Arbeiter
verein Frohſinn, Könnern a. S.

Ktatt eder beronderen Heltum

Am 25. April 1 vormittags
3 Uhr, verſtarb an Altersſchwäche
im 78. Lebensjahre meine liebe

au, unſere gute liebe Mutter,
chwieger- und Großmutter

Friederike Lrioke
geb. Weinert,

h einem Leben voll Arbeit und
e.

Die Hinterbliebenen

Gottlieb Kriockoe,
„Waldfrieden“ bei Fredersdorf

an der Oſtbahn.
Emma Hoffmann geb. Er
Adolf Hoffmann und Sohn.

Anna on b. gric
er geb. e.Karl m und Kinder.

danksagung, e

die herzliche Teilnahme beim
Hinſcheiden wie beim Begräbnis
meiner lieben Frau, unſererMutter, ſagen wir allen, die Frech

Sarg ſo reich mit Blumen ſchmück
ten, insbeſondere der Giebichen

eine 7 füren erhebenden Geſang, unſerenherzlichſten Dank. Ü

Albert Obst
nebſt Kindern u. Verwandten.

Für die vielen Beweiſe der Teil
nahme beim Hinſcheiden unſeres
lieben Grotenen. ſagen wir hier

Beſonders Dank meinen Arbeits

literſtr. 105). Schloſſer Bende jCarl Fritedrion Raent, r er nes Sonntuee eines gut njeirt Arbeiter Kuſtelhof 1 a e Ktöufchen Ardeiter in der
Brüderstrasse z. werden bei gutem Lohn dauernd wei Wohnungen M. 130.- vöhe 32 r Ehrt T.

u eingeſtellt. und M. 195.- jährl. Miets Unterpian 8). Volizeiſergeant Natur
Ia le b Ammen- ins 1. Juli zu vermieten. Waſſerzieher S. (Thomaſſus mit herzlichſten Dank.Mptriege ahena dorf. äheres Fiseherpian 3. p. iraße 38/309). Preis 60 Pf.

Teeſfa aufpolſtern von 5 Mk. Heſtorben: Gärtn. Sippertj Zu beziehen durch die vlegen der Firma Degelow u. CoVatratze aufpolftern von 3 Mk. Ein Futterſchwein zu verkaufen van ainatur verkauft die Eyefrau Wilhelmine geb Franke, den 25. April 1908an K. Dippoid, Bergſtr. Hof, r. sooden, Halleſcheſtraßte 9. Gonosonaohattandraekovol. 56 J. eipzigerſtr. 66 Arb. Volxsbueohhanälung. Ernst Kötteritz u. Frau.
Verlag und für die Inſerate veramtwortich Auguſt Groß. Druck der Holleſchen Genoſſenſchafts Dochrieri E. G. m. F. H.) Ha 1 W es
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